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Ein Beitrag zur Kenntniss der Cephalopodenfauna der
Ornatenthone im Gouvernement Bjäsan (Kussland),

Von Lorenz Teisseyre.

(Mit 8 Tafeln nnd t Holzschnitten.)

( V o r g e l e g t in der Sitzung am 14. J u n i 1883.)

Zum Zwecke der Untersuchung der russischen Kelloway-
ablageriuigen uuteru a hm ich iin Herbste d. J. 1881 eine Excursion
in das rjäsan'sche Gouvernement. In der von mir besuchten Ort-
schaft Tschulkovo bei Skopin, welche durch ihren Kohlenbergbau
und die reiche Fossilienführung der Ornatenthone in der Literatur
wohl bekannt ist, ermöglichen die natürlichen Bodenverhältnisse
das Aufsuchen der Ornateuthone nicht, so dass die gut erhaltenen
Fossilien derselben nur beim Abteufen der Schächte gesammelt
werden können. Auch findet man in den Halden der Thone
neben den Schächten nur verwitterte, sehr zerbrechliche Kalk-
schalen der Aeephalen und Gasteropoden, während die verkiesten
Arnmoniten meistens schon bei den Arbeiten bei Seite gelegt
werden.

Ich reiste ferner quer über das rjäsan'sehe Jnragebiet, wobei
ich Gelegenheit fand, mehrere Anfschlüsse längs der Flusse Pronia,
Wionla und Oka, von der GoHveraementsstadt Rjäsan nach Osten
bis Spask, zn besuchen, wobei einige Localitaten reichere Aus-
beute an Fossilien lieferten (namentlich Pronsk). Bei der Bearbei-
tung der von mir damals aufgesammelten Ammonitiden, aufweiche
ich mich hier beschränke, habe ich eine besondere Bezeichnungs-
weise der constatirten Mittelformen in Anwendung gebracht. Die
Formel lautet beispielsweise: Cosmocerus m. f. Jason Rein. —
Pronine Teiss., wobei m. f. (media forma) und sodann zuerst
die in der Entwicklungsreihe tiefer zu stellende Mutation
geschrieben wird.

Indem ich diese Arbeit der Öffentlichkeit Übergebe, fühle ick
mich gedrungen, jenen Herren, welche das Zustandekommen
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derselben eitnüglicht haben, meinen wännstcii Da nk aus/.nsprechen,
so Herrn Th. Fuchs , Custos am k. k. Mineralicncabinete zu
Wien für freundliche Überlassung mehrerer westeuropäischer
Vergleichsstil cke, Herrn Achenbach , Chef der bekannten Firma
in Moskau, sowie Herrn F. Jenzen, Leiter der Kohlenbergwerke
in Tschulkovo für die Bereitwilligkeit, womit diese Herren zur
Erleichterung meiner Aufgabe beigetragen. Herrn Heinrich
Purgold, Bergingenieur in Blasewite bei Dresden und Herrn
Bergdirector Seebohm in Richardssehacht bei Teplitz, welche
mich an die vorhergenannten Herren in Moskau und Tschnlkovo
freundlichst empfohlen haben, statte ich hier meinen besonderen
Dank ab.

Vor Allem fühle ich mich meinen verehrten Lehrern, Herrn
Prof. Dr. M. Neumayr , auf dessen Anregung ich 'die Excnrsion
unternommen, und welcher nachber Vergleiehsmaterial an west-
europäischen Formen, sowie die nö'thige Literatur bereitwilligst
zu meiner Verfügung stellte, nnd Herrn Prof. E. Suess, der mich
durch literarische Hilfsmittel unterstützte, zu herzlichstem Dank
verpflichtet.

Von grosser Bedeutung war fUr mich ein auf Grund der von
Herrn ^rof. Nenmayr diesbezüglich gütigst gemachten Schritte
von Seiten des hoben kaiserlichen Ministeriums des Äussern an
die k. k. Botschaft und die k. k. Congularämter in Kussland
gerichtetes EmpfehlungasclireibeA welches mir die Ausführung
der Ausflüge wesentlich erleichterte, wofür ich meinen besten Dank
hier ausspreche.

l i n i : * l i , < /»r K , - i i M i i M i ,U i <V|ilm1(>|)tldenfHUQ> Clc.

Krster ' l ' l n - i l .

Specielle B e s c h r e i b u n g .

Amaltheus M out f.

Subgen. Cardioceras Neum. et Uhlig.

riA m. f. cordatum Sow. — excavatum Sow.
(Tab. I, Fig. 1.)

I H I V . \miit, LiimbertiSow. var. Q u c n s t e d t. Cephalop. Tab. 5, Fig-, 9.

Uo! fltnmn Durchmesser von GF> Mm. beträgt die Windungs-
<K)H, dln Windungsdicke 0-41, die Nabelweite 0-20.
l)lr DlmmiNionsverhältnisse dirsur Form stimmen mit Card.

(-'.Kn/, gut üherein, wogegen ihre Sculptur nur an aus-
i in i l tnittelgrossen W i m l n n g e n an die der letzteren

A r ( Nlcli auNchlk^sL (Vrgl. Taf. I, Fig. 1.) Während unsere Form
lir i i i Mm. Wi i i i l t in^a l iöhe zweispallinÄ alter knotenlose Rippen

t, Wol<'li<S mit Fig. 1. (L'Qrb.iffr. ju r . Tah. 193. voll-
llhiM-einstimmend, im innu»n |)nlto,l breit und ^iifge-

I t l i i d H i i cirsclieincn, so gelangenJ^Mvv inneren Windungen, und
y.wtir dcliti« bei 20 Mm. Höhe, d«Hrti>4t notcm an den Theilungs-

iler Hauptlippen zur AnsBwmig, unfl-die Sculptur ist dann
ihn1 Cordatusform,* welche (TOrbigny in ö-eol. delaEussie,

i. .'14, f. l—2, abbildet. Die Rippen unserer Form sind indessen im
iii lNNfweii Drittel nicht so stark nach vorne gebogen, wie bei Card,
fnfilattim nnd der gebogene ßippentheil erreicht kaum ein Drittel
•Ifir ganzen Rippenlänge. Wenn also hierin, und in den Dicken-
vnrlilllinissen auch die inneren Windungen sich an G. e&cavatum
«iwliliessen, so weisen sie anderseits weitere Anklänge an C
fnnlitlum auf, indem sie einen verhäUnissmässig sehr hohen Kiel
trugen (3 Mm. bei 20 Mm. Windungshöhe), welcher zu beiden
Hinten mit deutlichen Furchen versehen ist. Auch scheint der
Nubel ein wenig die bei C. excavatum übliche Weite zu Uber-

1 Kach N ik i t i n t'üaren solche flache, aber initKnotcn versehene Cor-
<liitueformen am1 dicken Gestalt des Amaltfi. Ronitleri N i k. hinüber.
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sHirt'.iim ( i i i i incn t l id i wenn man unsere Form mit der Zeichnung
von d ' O r b . Terr. jnr. T. 193 vergleicht). — An ausgewachsenen
Windungen (35 Mm. Hö'he) verlieren sich nicht nur die Seiten-
knoten, sondern auch die Seitenfurchen des Kieles, wobei sich
die Merkmale des C. e&cavatum auch in den Dimenaionsverhält-
nissen und in der Sculptur geltend machen. Im Allgemeinen stellt
unsere Form ein ausgezeichnetes Bindeglied zwischen Card, cor-
datum (d'Orb. Terr. jur. T. 194 und d'Orb. Geol. de la Kussie.
T. 34, F. 1—2.) und Card, excavatum (d'Orb. Terr. jur. T. 193)
dar. Dagegen stimmt dieselbe um- mit Quens ted t ' s Ceph. Fig. 9,
T. 5 vollkommen Uberein. Quens ted t hat diese Form fälschlieh
als Am. Lumberti Sow. var. angeführt, was auch aus dem
Vergleiche der mir vorliegenden Stücke mit den Abbildungen
von Amitltk. Lamberti (Niki t in , Jura an der oberen Wolga,
p. 49, T. l, F. 1—3; d'Orb. Terr. jur., p. 433, T. 177, F. 5—11)
hervorgeht.

Zwei Exemplare aus Novosiolki (Rjäsan E) und Myschenieva
(Pronsk N) aus Thonen nebst anderen Oxfordfossilien gesammelt.

Cardioveras cf. cordatum Sow.
Ein Exemplar aus Ornatenthonen von Pi'onsk, C. cordatum wivd auch

von Niki t in aus dem oberen Kellowtiy erwähnt.

Ctwdfoceras yerteltrale Sow. sp.
Amaltheus vcrtebralis Nik. Jura an der oberen Wolga, p. 57. F. 18.
Ammonites vertebralis Sow., d'Orb, Terr. jur. T. 194, f. 2—3.

d'Orb. G6ol. d. Russie. T. 34, f. 3—4.
17 Tf 71

Zwei Exemplare aus den Oxfordthonen von Myschemeva
(Pronsk N), welche namentlich mit d'Orbigny'schen Figuren gut
übereinstimmen. Der Kiel nicht scharf, aber dick und eingesenkt;
die Kippen zeigen im äusseren Drittel Anfänge der Knotenbildung.i ,

Cardfoceras Mariae, d'Orb. sp.
1842. Ammonites Marine d'Orb. Terr. jtir. T. 179. f. 9.
1881. Amaliheus Mariae d 'Orb. , Nikitin, Jura von Elatma. p. 41. f. 25.

Sowohl in Dickenverhältnissen als auch in der Form den
herzförmigen Querschnittes namentlich mit Fig. 9. Tiih. 1751.
Terr. jur. gnt übereinstimmend. Die Umbonalrippcn mnd selir
Hchurl', und vermehren sich nur durch ZwcithcilluiiK Im Inneren
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Drittel. Keine Einschaltungsrippen. Die Rippen viel stärker nach
vorne geneigt als bei Card. Ltimberti Sow. und Card, rotundatum
Nik. — Letztere Formen sind auch sonst leicht zu unterscheideil.

Ein Exemplar aus den Thonen von Novosiolki an der Oka
(Rjäsan £), welche nebst Oxfordvertretern auch Kellowayfossilien
geliefert haben. Niki t in citirt Am. Marine aus den Oolithen von
Elatma und einigen anderen Kellowaylocalitäten der Moskauer
Schichten.

:

Cardioceras Lamberti Sow. sp.
1821. Ammonites Lambt-rti Sow. Min. Couch., p. 73, T. 24g, f. 1—3.
1842. Ammotiües Lamberti d 'Orb. Terr. jur., p. 483, T. 177, F. 5—11.
J846. Ammonittf Leacki i'Orb. Geol. Kass. T. 35, F. 7—9.
1882. Amaltheus Lamberti Sow., N ik i t i n . Jaroslaw, p. 46, T, l, F. 2—3.

Ein Bruchstück dieser Form aus Novosiolki an der Oka;
dieselbe wird von Niki t in aus dem oberen Kelloway des Jaros-
law er Jura citirt.

Harpoceras Waagen.

Harpoceras lunula Ziet. (Tab. I. Fig. 2.)
1830. Ammonites lunula Ziet . Verst. Wiirtt. P. 11, T, 10.
1847. „ hecücus lunula Quenst. Geph. T. 8, F. 2.
1857. „ lunula Ziet.., Oppe l , Jura, p. 553.
1873. flarpoccrag lunula Ziet,, Neumayr, Oolithe von Baiin. T. 9, F. 7.
1876. „ „ N e n m a y r , OraateBtlione von Tschulkowo,

Bei einem Durchmesser von 40 Mm. beträgt die Fabelweite
10 Mm., bei einem Durchmesser von 30 Mm. beträgt die Nabel-
weite 8 Mm.

Man bemerkt unter den russischen Vorkommnissen typische
Exemplare von Harp. lunula, deren Dicke von der Externseite
bis zum inneren Drittel beständig, aber unmerklich zunimmt, and
woilann bis zur Nahtkante unverändert bleibt, was einen sehr
H l o i l r n Nabelabfall bedingt. Während die Nabelweite bei der
typischen Form einem Viertel oder kaum einem Drittel des
ItiiiTJmicssers entspricht, übersteigt sie diesen letzteren Betrag
ln<i HO! ehr n Exemplaren, deren grosste Dicke zwar auch im
llimwii Dril.tc.1 cn'eicht wird, hei welchen dieselbe aber von du
MD hin /.ur Uuibouetlkante ebensowohl abnimmt, wie in der
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Mehrere Exemplare aus Ornatenthonen an der Pronja und
aus Tscliulkovo.

Harpoceras m. f. lunula, Zieten. — Brighti Pratt .
sp. (Tab. I. Fig. 3).

1876. tturpnceras Brighti, Prall., Neum., Ornatenthone.

Bei einem Durchmesser von 30 Mm. beträgt die Kabel weite
11 Mm.

Typische Formen von ffarp. Brighti kommen unter meinen
zahlreichen russischen Exemplaren gar nicht vor.

Jene bei der Beschreibung von H. lunula erwähnten Formen
mit abweichenden Dimensionsverhältnissen entsprechen der Mittel-
form beider Arten, zumal wenn sie durch eine im inneren Drittel
in spitzem Winkel nach vorne anslanfende Transversalstreifung
ausgezeichnet sind. An einem Exemplare sieht man namentlich
in der Umbonalgegend deutliche Streifen, welche durch tiefere
Querfurchen in Gruppen von Bündeln eingetheilt werden. Die
Furchen beginnen unmerklich an der Nahtkante und endigen mit
einer deutlichen Einsenkung im innere n Drittel, hinter den winklig
vorne auslaufendcn Streifenbündeln.

Dagegen gelangt an mir vorliegenden Stücken das für
H, Brighti charakteristische, winklige Aneinandertreten der mar-
ginalen und umbonalen Eippung nud die deutliche Längsfurche
dazwischen nicht zur Ausbildung. An denselben tritt eine zarte
Längsstreifung auf, welche aber auch an gut erhaltenenen Exem-
plaren von H. lunula zu sehen ist. Die Loben sind nicht so reich
gezackt, wie bei //. lunula, und schliessen sich enge an H. punc-
tntvm an (siehe Taf. I, Fig. 3—5).

Viele Exemplare aus den Ornatcnthonen von Tschulkovo
und Pronsk. Ein Stück aus Nowosiolki an der Oka (Bjäsan E).

^ Harpoceraspunctatum Stahl gp. (Tab. I. Fig. 4, 5).
1824. Ammotiitespitnctatum Stahl. Verst. Wiirtt. p. 48, F. 8.
1846. „ tumila d 'Orb. Ceph. jur. T. Ij7.
1845. „ tiefticH« Z e u s c h n e r , Paleontologinpolaka. T. 2, F, 25.
1847, „ „ Qnenst . Ceph. S, 8, F. 1.
1857. „ • punctattts Oppel . Jura p, 553.
1873. Harpoceraxpunctatum Nei im. Ceph. von B;ihin. T. 9.

Die russischen Exemplare unterscheiden sich von den wohl-
bekannten westeuropäischen Formen nicht. Das Abnehmen der
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Dicke vom inneren Drittel bis zur Nahtkante ist noch deutlicher
als hei beiden vorigen Arten ausgeprägt, da die Windung niedriger
und dicker wird. Die Uinbonalrippen sind nicht angeschwollen
wie bei //. rutHinnxe, sondern in der ganzen Länge gleichmässig
dick, die Marginalrippen an Stärke uur wenig übersteigend,
geradlinig, radförmig und schief (schiefer als bei //. lunula) nach
vorne auseinandergehend.

Es stehen 14 Uinbonalrippen auf je einem Unigang; je einer
Umbonalrippe entsprechen zwei Zweigrippen und zwei Ein-
schaltungsrippen der Margmalgegend; an kleineren Windungen
(7 Mm. Höhe) nimmt die Zahl der Einschaltungsrippen merklich
zu (4—5).

Man bemerkt nur einen Auxiliarlobus an mittelgrossen, und
zwei an ausgewachsenen Stücken (gegenüber den drei Auxiliarloben
des H. lunula). Die Loben sind weniger gezackt als bei //. hinula;
sie endigen dreiästig, aber die Aste sind nicht weiter getheilt.
(Die seitlichen Lobusäste sind bei //. lunuln 2 theilig.) Während
aber die Zahl der Loben und die Entwicklung der einzelnen
Loben reducirt worden ist, haben dagegen andere, von der wech-
selnden Flankenhöhe offenbar unabhängige Merkmale keine
Veränderung erlitten.

So ist die interne Eudhälfte der beiden ersten Sättel höher,
als die externe, dabei der erste laterale Sattel höher als der
Aussensattel, und zwar sowohl bei H. lunula, als auch bei H. puuc-
tatum; auch ist bei beiden Arten der mittlere Endast des ersten
Laterallobus rechts durch einen tieferen Einschnitt als links
begrenzt, während der zweite Laterallobus bei beiden eine
Neigung zur zweiästigen Endigung zeigt.

Viele Exemplare ans den Ornatenthonen au der Pronja und
von Tschulkovo. Ein Stück ans Novosiolki an der Oka. N i k i t i n
citirt diese in Westeuropa für die mittlere Kellowaystufe bezeich-
nende Form aus den Oolithen von Elatma, in welchen dagegen
die vorige Form nach N ik i t i n und Anderen bis jetzt nicht
gefunden wurde.

Harpoceras rossiense Teisseyre n. f, (Tab. I, Fig. 0,7).

Bei einem Durchmesser von 62. Min. beträgt die Kabelweite
0-33; die Höhe 0-41; die Dicke im inneren Drittel 0-32, im
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ilnssoron 0-25 (rcsp. Dicke im inneren Drittel 0-20, in äusseren
(H(i). Ein anderes Exemplar hat bei 37 Mm. Durchmesser: 0'34
Mubclweite, 040 Höhe, 0-32 Dicke.

//, ransieiise ist eine wulstig gerippte Form, welche sich eben-
sowohl an //. punetatitm, als an H, krakovieiise anschliesst, und
welche in ihrem Dimension»Verhältnisse und ihrer Sculpturstärke
zwischen beiden Arten die Mitte hält.

Aus folgenden, aus mehreren Messungen gewonnenen durch-
schnittlichen Dimensionsssahlen, welche für den Durchmesser von
HO Mm. massgebend sind •—

Harpocertts punctatum (viele Messungen) Nabelweite JO—11 Mm.
Höhe 12—13 Mm., Dicke 7-5—8 Mm.

ff. rossiense (3 Messungen): Nabelweite lO1/,,—11% Mm.,
Höhe 10—12 Min. Dicke 7%—S1/,, Mm.

H. cf. krakoviense (2 Messungen): Nabelweite 13 Mm. (l Mes-
sung), Höhe 9 Min., Dicke 8 Mm. (die typischen Formen haben
einen runden Querschnitt, folglich Dicke 9 Mm.)
ergibt sich, diiss //. rossiense niedriger und dicker ist als //. punc-
tatitm; seine Nabelweite ist ein wenig grösser als die des H. pimc-
tutmn, steht merklich zurück hinter jener des H. krakoviensa, und
dem entsprechend haben seine ausgewachsenen, zusammenge-
druckten Windungen bei weitem noch nicht die rundliche Quer-
Bclmittsform der letzteren Art erreicht.1

Von der sanft abgerundeten oder steil abfallenden Umbonal-
kante gehen 11 — 12 Hauptrippen aus, welche im inneren Drittel
mJlcliHg anschwellen und sodann an ausgewachsenen Formen je
zwei Zweigrippen aussenden. Diese sind sichelförmig' nach vorne
gebogen und gegen die Hälfte der Flankenhöhe keilförmig aua-
liiiil'nid, am der Marginalkante dagegen dicgrösste Dicke erreichend
und im Allgemeinen flachwclHg und breiter, als die zwischen

icn liegenden Einsenkungen. Selten gibt es ungeteilte Haupt-

1 I t r i r innn j;r(>ss(Ten Durchmesser steigern sich die Untorsdiieile
HUI 1 .1 | . i M v i i ' l l i i - i l i ü i t t M u l i t r , wiewohl dieselben bei einem Durchmesser vun
1kl Mm., /u i l i w i i ' i i W;i]il i l : i« mir vorliogundc Material zwingt, geringer
omchciiinii Lnd^cu. Aii nwni S i i i cUi 'u von 211 Mm. Windimgslmhe litibe ich

M i ; |fil . 'a Mm. I t i r k « : ro»»ii-iiur, \'2 Mm. l'ii'ko: jiiiitfttitiim.
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tippen oder eingeschaltete Mavginalrippen, deren Zahl aber an
den inneren "Windungen merklich zunimmt.

An Exemplaren mittlerer Grosse entsprechen je einer
Umboualrippe 1—2 Zweigrippen und nur eine Einschaltungs-
rippe; an grb'saeren Formen dagegen je 2 Einschaltungsrippen.
Dieselben unterscheiden sich ferner von ausgewachsenen Formen
durch den auffallenden Gegensatz der internen und externen
Rippen.

Letztere sind schwächer, gerade und erst an der Marginal-
kante nach vorne gebogen, die ersteren schief nach vorne gerichtet,
keulenförmig im inneren Drittel angeschwollen und viel stärker.
Junge Formen von l f > Mm. Durchmesser sind oft ganz glatt und
dann weniger dick als H. punctatttm, oder es alterniren in der
Marginalgegend je drei sehr undeutliche Einschaltungsrippen mit
je 2 eben solchen Zweigrippen, welche weit auseinanderstehenden
(verhältnissmässig viel weiter auseinanderstehend als bei ausge-
wachsenen Formen), knotenförmigcn Umbonalrippen entsprechen.
Die geringe Zahl der letzteren (11 — 12) fällt auch bei diesen
kleinen Formen, im Gegensatz zu gleiehgrossen Exemplaren von
//. med. f. roasicnsc-krakoviense (14 — 15) und H. punctatitm
(14 — -15 an ausgewachsenen und an jungen Umgängen) recht auf.

An gnt erhaltenen Schalen ist eine starke, sichelförmige, der
llippung nahezu parallele Streifung zu sehen.

Die Lobenlinie von Hurpoceras rossiense ist insoferne auf-
l'nlleml, als diese von H. funula ganz verschiedene Form, die für
Ji'iin Art MO bezeichnenden Eigentümlichkeiten der Theilung, der

u n d der gegenseitigen Lage der Suturelemente auf das
wiedergibt. Der erste laterale Sattel ragt weiter nach

vorne t i l n d r r Extenis.nt.tel; die inneren Endhälftcn beider Sättel
siml grösrter und höher als die äusseren; die folgenden Sättel, der
/.weite Lateral und die Auxiliarien nicht zweitheilig, aber mit
mehreren Zacken endigend. Wenn sich aber scheinbar keine
Unterschiede den Suturen von H. Imndn gegenüber bemerkbar
midiem, HO belehren uns aufmerksamere Vergleiche, <|H.NH diene
Id/.torc Ar t •/nlilroiclicre Einschnitte und Zacken, und /.war Hchon
liei v ie l geringere]1 oder gleicher V V i i i i l i i n g N l i f l l i c /«r A I L H | M | I | I U I B

liisHl. An uimichcn Kornum von // /iiitiilii HMH! ferner
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die Einschnitte der S.utureri tiefer1 und folglich die Loben/eich-
nung auch aus diesem Grunde mannigfaltiger als bei H, rossiense
und //. punctatum. Vrgl. T. I, F. 2. 4, 6 b.

Das Merkmal der weniger gezackten Loben scheint bei
aneinander gereihten Forme n von immer grösserer Dicke beständig
zuzunehmen.

Hurpocera« rossiense hat drei Auxiliarloben, welche nach
vorne verschoben sind, so dass der dritte Auxiliarsattel die von
der Spitze des ersten lateralen Sattels zum Mittelpunkt der Win-
dungen gezogene Radiallinie um seine doppelte Länge überragt
(siehe T. L F. 66, 7c).

Vom H. Laubei Neum. (Baiin) und von H. crassefalcatiim
Waagen (Cutch) ist unsere Form durch abweichende Dimensions-
verhältnisse und durch die ihr eigentümliche Eippung leicht
trennbar.

An dem in Figur 6 abgebildeten Exemplare konnte ein
siphonales den Kiel inwendig auskleidendes Kalkband nach-
gewiesen werden, welches an seiner Innenseite mit deutlichen, dem
Siphonalhöcker parallel verlaufenden Querstreifen versehen ist.
An sämmtlichen hier beschriebenen Harpoceren wiederholen sich
diese Querstreifen am Steinkern des Kieles und zwar als Abdruck
jenes meistens nicht erhaltenen Kalkbandes. Näheres darüber,
wie auch über gewisse von mir beobachtete schwarze Umbonal-
bänder der Harpoceren, wird in einem anderen Aufsatz publicirt.
(Vrgl. auch Cosmoceras m. f. Jasou-Proniae, p. 20.)

Sechs Stücke aus den Örnatenthonen von Pronsk. Ein Jugend-
exemplar von ff. rossiense aus Novosiolki an der Oka.

1 Solche tiefere Einschnitte habe ich auch an Sätteln eines ff. paar.-
tatmn von 19 Mm. Windungshöhe beobachtet; seine Loben sind,dagegen
weniger zerschnitten als beim verglichenen Exemplare Von //. Imwlu von
13 Mm. Höhe. (Vrgl. F. 3. imd 5, T. I.)
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ZZorjpocer«« media fmma, rossiense Teis. — Krak&viense
Neum.

1. Exemplar: Durchmesser 30Mm., Nabelweite 14 Mm., Hohe 10 Mm.,
Dicke 9 Mm.

Ein anfU'res Exemplar: Durchmesser 24 Mm., Nabolweite 11 Mm.,
Höhe 71/jj Min., Dicke 7 Mm.

Die verglichenen zwei Exemplare von H. rossiensa: Durchmesser
30 Mm., Nabelweite lli/a Mm., Höhe 11 Mm., Dicke 8i/2 Mm.

Durchmesser 24 Mm,, Nabelweite 9 Mm,, Höhe 0 Mm., Dicke 7 Mm.

Der geringe Grad der Involution fällt, zum Unterschiede von
//. rossiense, am meisten auf. Während bei flnrpoceras rossiense
die Naht auf die halbe Flankenhöhe der inneren Windungen, fällt
und also nur die Internrippen derselben sichtbar lässr, trifft bei
vorliegender Mittelform die Nahtlinie mit der Marginalkante der
inneren Windung zusammen, und legt an der letzteren noch die
Theilungsstelle der Kippen ganz frei.

Unsere Formen stimmen bei einem gleichen Durchmesser
(von 30 Mm.) in dem Aasmasse der Nabelweite und derWindungs-
höhe mit Hnrp. krakaviense Uberein (auch H. Laubei Neum.,
welche Art indessen bei jener Grosse sogar um 2 Mm. dünner ist),
wogegen sie durch ihre ein wenig geringere Windungsdicke an
Harp, rossiense sich anschliessen.

Vornehmlich sind die Umbonalrippen unserer Form stärker,
zugleich aber dichter, als jene des H. rossiense, so dass nur je
eine Einsclialtungsrippe zwischen normal dichotomen Kippen vor-
kommt. (Bei H. rossiense 2—3.) Harpocertis krakovieme besitzt
dagegen in typischer Ausbildmig keine Einschaltungsrippen,
wohl aber denselben Charakter und dieselbe Stärke der Rippung
wie unsere Form, was auch die Abbildungen von Herrn Prof.
N e u m a y r zeigen. (Ceph. v. Baiin.)

Vier Exemplare dieser Form wurden in Ornatenthonea von
Tschulkovo und in Thonen von Novosiolki an der Oka (Rjasan-E)
aufgefunden.

Stephanoceras Waagen.
StephanoceraG coronatum B rug sp. (Tab. I f . Fig. H.)

17HSI. AiiinHitiili'H t'nnittntHit B r n t f i ü r i \ Knt 'y( ' l»| i . i i m U i m l i i | i n > . |). 4!i. Nr. 23,
f>. Ammoititrteoronalut t l ' O r b . i u ( M u r c l i l H i u i , V n r n l o r l l , K c y s o r .

l . - , . - : - i auil t h < < i i . l H , . , . I M I i . . . . V»l. 11. li. 4iu,'|'. !)(!. V, 1—3.



12 Teiss-ejre. '[549]

1846. Ammonites coronalus Keyserl ing, Petaehora, T. 20. F, 11—12,
1846. „ anceps ornati Q.uenst.., Ceph. T. 14, F. 5.
1847. „ eoronatm Br., d 'Orb- , Ceph. jur. S. 168, F. 6^8.
1876. Slephanoceras coronaium Br.. Noum. , Ornütenthrme, p. B4S, P. l—4.
1881. Stcphanuccran coronattim N i k i t i u , Jura von Elatraa., p. 37.

Die bezüglichen Exemplare aus den Ornatenthonen von
Pronsk und Tschulkovo stimmen mit westeuropäischen Formen
vollkommen Uberein. In der Fig 8, Taf, II sind die Internloben
abgebildet.

Stephanoceras tnoäiolare Sow. sp.
1814. Amtnoniles s/tblaevis Sow., T. 54.
1847. Ammmiles mediolari» d'Orb., T. 170.
1858. Ammonites mediolarie Oppe l , Juraformation, p. 550.

Diese Form unterscheidet sich von S. coronatum durch viel
rascheres Anwachsen der Windungsdicke und durch den steileren,
fast senkrechten Abfall der Umbonalwände, Ferner hat 5. coro-
natum schon bei demselben Durchmesser (von 11 Mm.) einen
weiteren Nabel.

Einige kleine mit der d'Orb igny'schen Beschreibung uber-
: einstimmende Formen aus den Ornatenthonen von T&chulkovo.

Cosmoceras Waagen.

Gruppe des Cosmoceras Gowerianum Sow.
Cosmocrras stt&nodatum Teiss. n, f, (Tab. II. Fig. 9—11).

Bei einem Durchmesser von 49 Mm. beträgt die Nabel-
weite 10 Mm. (0-20), die Höhe des letzten Umganges 24 Mm.
(0- 48), dieDicke l4Mm. (0-28). Die entsprechenden Dimensions-
zahlen bei C, enodatum Xik, bei einem Durchmesser von 54 Mm,
sind: 0-24, 0-28, 0-31 (Jura Elatma, p. 30).

Diese Art ist vor Allem viel hochmündiger und engnaboliger
als die übrigen Formen dieser Gruppe, worin sie nur von Cusmn-
cerns Jnson übertreffen wird.

Die durch eine im Alter wohl abgerundete Externsdtc. >uingo-
zeichneten Windungen zeigen zwei deutliche Seitenknoteureiben;
auf die äusscre Knotenreihe entfallt die grösste Dicke; die, Knoten
dor inneren Reilie bezeichnen einen sehr steilen l i i u l i o n i i l i i l i l i i l l ,
und Hti'itrcn uuf denselben, rippenfo'rniiy verliingci-l und schief
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nach vorne gerichtet, bis zur Nabtlinie herunter.1 Letztere weist
regclmässige Kerbungen auf, indem sie längs der äusseren
Knotenreihe der inneren Windungen verlauft.

Schwache Kippen verqueren die von beiden Seitenknöten-
reihen begrenzte spirale deutliche Einscnkung. (Dieselbe ist bei C.
enodatum Nik. nicht ausgebildet, seine Knoten beider Reihen.
werden durch schwache umbonale Anschwellungen vertreten, die
bis zum inneren Drittel reichen und die grösste Dicke auf die
Umbonalkante versetzen.)

Sogar bei einem Durchmesser von 50 Mm. gehen je 2—3
Zweigrippen von den äusseren Seitenknoten und nicht von den
Umbonalknoten (wie bei C. enodatum) aus, und es alterniren die-
selben mit je l—2 knotenlosen Einschaltungsrippen. Die'Kippung
ist im äusseren Drittel stärker nach rückwärts gebogen als bei
C. enodatum, was aber ein wahrscheinlich individuell sehwan-
kendes Merkmal ist. Die Externseite ist gerade quer gerippt, ohne
irgend eine Spur von Marginalknoten anr ausgewachsenen und
mittelgrossen Exemplaren. Erst bei 34—30 Mm. Durchmesser
stellen sich die Marginalknoten andeutungsweise, mitunter deut-
lich ein, und an noch kleineren Windungen verschwindet die die-
selben verbindende Querrippimg.

Die Suturen unserer Form sind durch doppelt so grosse
Lobenelemente und durch die viel reichere Zackung derselben
gegenüber jenen des Cosmoceras enodatum Nik aasgezeichnet.

An Fig. 9 c und Fig 9 d, Taf. II, welche die Loben bei 23 Mm.,
resp. 14 Mm. Windungshöhe darstellen, welcher Höhe die beiden
Niki t in'sehen Lobenzeichiiungen des Cosmoceras enodatum ent-
sprechen (Jura'von Elatma 1881), vermisst man ferner (an Fig. 9c)
die grosse *Satt.elbereite des C. enodatum und (an Fig. 9rf) die
schiefe Lage des ersten Lateral, ferner auch (an beiden Figuren)
die enodat,vmi;i.lmlichen Sättelendigungeii.

Der Wiphonallobus unserer Form ist um ein Drittel kurzer als.
der erste Lateral und von vollkommen symmetrischer oder nur

Diese» ist bei C Jason nicht der Fall; seine Umbonalknoten sind halb-
kugolig, und finden auf dem ganz glatten Umbonalabfall keine ripponnr%"
Kovtnotzunff . Dieselbe fehlt auch bei einem subnodutiniiiilmlir.liMii Milluk«,
wi 'klhM Honst noch durch das Auftreten von Mnrifhmlkn l •« (.'. *"<><«
crliini-rl.
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wenig unsymmetrischer Lage. In beiden Fällen sind Unter-
schiede des Lobenbaues beider Flanken zn sehen, geringfügige an
dm lateralen Loben und Sätteln, bedeutendere an denExtemsättelu.

Der linke Externsattel hat einen zweitheiligen abgeschnürten
Endthcil; der innere Ast dieses Endtheiles ist grösser als der
äussere und besteht aus drei seitlichen und einem Endzacken.
Dagegen hat der rechte Aussensattel eine aus zwei gleichgestal-
teten Ästen bestehende Endigung, oder endigt dreiästig. Die bei-
den nach rückwärts folgenden Seitenäste des linken Aussensattels,
nämlich ein äusserev und ein innerer, treten aus den Umrissen
dieses Sattels heraus, und sind verhältnissmässig grb'sser als ent-
sprechende Theile'des rechten Aussensattels.

Stets ist einer von beiden Aussensätteln reicher und stellen-
weise tiefer eingeschnitten, und meist auch breiter als der andere.1

(Fig. 9cd; 10c, ll;Taf. II.)
Der erste laterale Sattel hat einen laubavtig abgeschnürten,

fast gleichförmig zweispaltigen Endtheil. Der erste Lateral endigt
dreiästig; die Seitenäste, namentlich die äusseren, sind zweispaltig.
Ton den beiden Endästen des zweiten Laterallobus ist der äus-
sere kürzer. Gewisse Verschiedenheit der Zähnelung der lateralen
Loben, sowie der zwei lateralen Sättel beider Flanken ist, wie-
wohl im geringen Grade, doch bemerkbar.*

Aus dem Vorigen mag die grosse Verwandtschaft des Cosmn-
ceras subnodatum mit C. enodatum N i k., welche Art andere
Dickenverhältnisse und weniger entwickelte Loben hat und
ausserdera durch Mangel der an ziemlich ausgewachsenen Exem-
plaren des C. subnodatum keineswegs fehlenden 2 Seitenknoten-
reihen ausgezeichnet ist, leicht ersehen werden. Anderseits bietet
C. subnodatum unverkennbare Anklänge an C. Jason Rein.,
nämlich durch die bedeutende Windungshöhe, unterscheidet sich
aber von dieser Art ganz deutlich in der Sculptur, in der abgerun-
deten, knotenlosen Externseite und im Lobenbau.

1 Dasselbe noch deutlicher bei einigen Exemplaren des C. <:f. Jason
(siehe Seite 20).

2 Der linke zweite Lateralsattel ist mehr üweitheilig, der recht,« drei-
theilig. Der rechte zweite Laterallolms hat längere Seitcnzälmdu'ii an bei-
den Entlasten und entfernt sich dadurch vom Stheiligen Typus des linken.
Dieses an Fig. 9c, d zu sehen.
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Diti uns vorliegenden Exemplare von C, subnodatum besitzen
birnfOrntige, an die. Kxlcrnseite enganliegende Siphonaldttten.
Der meiliane Längsiimnsa eines Exemplares ist eckig. Auf dem
lutzton Umgang sind sechs Ecken deutlich zu unterscheiden. Die
Kntfmiung derselben nimmt mit der Höhe der Windung um je
l Min. zu, die Ecken sind in der Seitenansicht abgerundet,
wührcml die dazwischen liegenden Partien des Externuiurisse»
ff« M t geradlinig verlaufen.

Drei Stücke aus den Ornatenthonen von Pronsk und Tschul-
kovo.

Cosmoceran media forma suönodatum Teiss. — Jason
Rein.

Es liegt mir ein Bruchstück von ]9 Mm. Windungshb'he und
12 Mm. Windungsdicke vor, welches sich durch die Loben, durch
dieEeductionderänsseren Seitenknoten zu Rippenangchwellungeu
und überhaupt durch das ganze äussere Aussehen an C. subno-
datum eng anschh'esst, anderseits aber auch gewisse Merkmale,
welche gewöhnlich fllr C. Jason bezeichnend sind, aufweist. An
Cosmoreras Jason erinnern nämlich die Nahtknoten, welche bereits
halbkugelig ausgebildet sind und keine rippenartige Fortsetzung
am Nabtabfall zeigen, — und noch mehr die marginalen Knoten,
welche ganz deutlich, wie bei C. Jason ausgeprägt sind. Das»
aber diese marginalen Knoten an unserem Stücke bereits bei
19 Mm. Windungshöhe durch Querrippen auf der Externseite
verbunden sind, ist wiederum ein entschieden subnodatum-strtiges
Merkmal, da solche Querrippung bei C. Jason nur in viel späterem
Alter, bei Formen, welche unser Stück wenigstens zwei Mal an
Grosse übertreffen, deutlich auftritt. Auch die Rippen halten
bezüglich ihrer Dichte, die Mitte zwischen C. Jnson und C, subno-
drttum ein. '., , ;

Die verwandtschaftliche Stellung des besagten Exemplares
wird somit durch die Formel Cosmoceras m ed. f. subnodatum
Jason getreulich veranschaulicht.

Ein Exemplar aus Ornatenthouen von Pronsk.
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Cosmoceras Jason Rein. ap. (Tab. II. Fig. 12).

1818. Nautilttn Jason Rein. F. 15—17.
1842. Amiuonitre Jason d 'Orb. Terr. jur. T. 100, F. 1.
1845. „ „ d 'Orb . Geol. d. 1. Russie, T. 36, F. 13.
1846. „ „ K e y s e r l i n g , Petsohora. T/22, F. 3-4.
1847. „ „ Queos t Ceph. T. 10, F. 4.

Von allen Forschern, denen grössere Sammlungen zu Gebote
standen, wird Cosmoceras Jnson als eine sehr variable Form
bezeichnet, und es werden (L, v. Buch , d 'Orbigny, Keyser-
ling, Eichwald u. A.) Tiele Abarten derselben beschrieben. Als
Grand davon muss die künftighin noch näher zu erörternde That-
aache angegeben werden, dass Cosmoceras Jason einerseits mit
der Gowerianum-Gruppe durch C. subnodatum, anderseits aber
auch mit den beiden Cosmocerengruppen des mittleren und oberen
Kelloway (Gruppe des C. Proniae, Gruppe des C. Gvlielmt) durch
Übergänge verbunden ist.

Man hat nun sowohl jene Formen, welche sich an C. subno-
dafum (Gruppe des C. Goweriammi) anschliessen, als auch jene,
welche Übergänge zu C. PromV/etmdzuC. Guliclmi darstellen, als
Cosmoceras Jason Re in zusammengefasst. Indessen ist beider
Untersuchung des hier vorliegenden Bündels nächst verwandter
Formen von praktischem Werth, diese Art nur auf jene Formen
zu beschränken, welche am meisten comprimirt sind. Übrigens
stimmen die Abbildungen Reinecke ' s gerade mit solchen
Formen gut tiberem.

Auch belehrt uns schon Q u e n s t e d t , dass unter den von
d'Orbigny in Terr. jur. abgebildeten Formen nur Fig. l auf
der T. 160 mit dem deutschen C. Jason übereinstimme. Diese
Figur entspricht einem Exemplare von 95 Mm. Durchmesser,
dessen ausgewachsene Windungen durch flache, ganz glatte
Flanken und durch eine abgerundete Externseite ausgezeichnet
sind. Gleichgestaltete, also glatte und mit abgerundeter Aussen-
seite versehene Formen von 4%" Durchmesser citirt nun Quen-
stedt aus Schwaben. Solche ganz ausgewachsene Formen
(75 oder 05 bis 120 Mm. Durchmesser nach d ' O r b i g n y ) stellen
die typische Jasouform, das Endglied der Goweriunum-Griippe
dar, und sind in der That sehr leicht /.u erkenne», /.n gleich aber,

en Hchoint, xicmlich R«Ucu.
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Mittclgrosse Windungen des typischen C. Jason Rein. ,
welche von naheverwandten Formen nur durch genaue Beobach-
tung geringfü giger Merkmale der Seulptur, der Dimensionen und
der Loben zu unterscheiden sind, sind von Q u e n s t e d t in Ceph.
T. 10, Fig. 4, von d ' O r b i g n y in Geol. d. Russie T. 36,
Fig. 13 — 14 abgebildet worden.'

Dagegen sind die von Nikitin (Jura an der oberen Wolga
Fig. 28, Taf. IV) abgebildeten Formen mit dem typischen
Cosmoceras Jassm nicht mehr zu identificiren (vrgl. p. 39); auch
mir liegen russische Exemplare vor, welche sich der typischen
Jasonform nähern, ohne derselben vollkommen zu entsprechen,
so dass ich auf das Studium der westeuropäischen Exemplare
dieser Form, welche sich in Wien im paltiontogischen Universi-
tätsmuseum und im k. k. Mineralicncabinct befinden, ange-
wiesen war.

Die Windiragsdieke der typischen Jasonforrn beträgt gewöhn-
lich fast nur die Hälfte (und niemals 2/3) der Windung&hb'he, die
inneren Windungen sind ebenso comprimirt wie die ausgewach-
senen; der Nabel ist viel enger und die Aussenseite stets schmäler
als :in gewissen liickenui Formen, welche ich unten auf S. 19 u. 89
IteKchrcihc. Bei diesen letzteren sind ausserdem die Rippen und
die Knolen stärker und weiter auseinanderstehend als bei C. Juson.
Anderseits sind aber die Rippen der typischen Jasonform niclit
so dicht, wie jene des C. sitbnodatum,

Auch ist ihre Extcrnscite entsprechend der geringen Stärke
der Marginalknoten keineswegs flach vertieft wie an dickeren
A IM un des C. Gitlielmi und C. Castor, oder an Formen, welche
C. ,fiiin»i mit diesen Arten verbinden. Vielmehr ist sie bereits bei
i i i i U t ' I g n i s M i ' i i Exemplaren sehr schwach convex (so aaeh an der
Zeichnung einer solchen Form bei Quenstedt , Ceph. T. 10, F. 4),
ein M c r k n m l , wdchcs die abgerundete Exteruseite der ausge-
wiii'liM'ix'ii Können andeutet, ebenso wie jene relativ geringe
K c n l p t n r H U i r k c milidgrosser Exemplare ziemlich bezeichnend zu
Min Hchcin t — im Hinblick auf den Umstand, dass diese Formen
m A 1 1« i N l e L ^ KHLIZ glatt, werden.

1 In TI-IT. J u r . Tnf. I fW, l i i l i l d . d ' O r h i ^ n y d io Lohen i\]nrr d
I»*\HI IMl I l l l l ' l l i ' l l l ' nun ; i l i , M I M ' , . . i - l / . j i l i i M i - l l i i ' n in ( i i ' n i l . i|. l . H n i n i r ci i i

( ' ^ , i< , , i . . ; U i ' l . \\ l , h ' I f t / I r l T i - :i 1 1, r I l l i r l l IM | ' ' r i l l i k i r i l ' l l » I l l U i l l M
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Die äussere Seitenknotenreihe wird bei der typischen Jason-
form schon bei 10 Mm. Windungsho'he undeutlich, die Marginal-
knoten versehwinden (nach d 'Orbigny) bei 75Mm.Durehmesser.
Dadurch unterscheidet sieh C, Jasc« von C. subnodatum; denn bei
letzterem verschwinden die Marginalknoten viel früher, und es
stellt sich auch die abgerundete Externseite bei dieser Form
schon an Windungen ein, welche 2—3mal kleiner sind, als jene
glatten mit abgerundeter Aussenseite versehenen "Windungen von
C. Jason.

Im Gegensatze zu C. Pronine findet bei C. Jason Re in , das
Zusammenlaufen von je zwei Rippen an einzelnen Marginal-
knoten nicht statt. Jasonähnliche, mit solchen Knoten versehene
Formen haben sich als Übergänge zu Cosmoceras Prtmiae heraus-
gestellt (vrgl. S. 19).

Die Suturen von Cosmoceratt Jason sind nicht so mannigfaltig
wie jene von C. subnodatum, dagegen mehr flach, und die Sättel
im Alter zweimal breiter als die Loben. Bei C. subnodatum, C.
Proniae, C. Gvlielmi und den Übergangsformen zu diesen letzteren
(„weniger comprimirten Jasonformen" der Autoren) erreichen die
Sättel eine solche Breite nicht ( K e y s e r l i n g Tab. 22, Fig. 3—4,
auch Qnens ted t , Ceph. Tab. 10, Fig. 4). Die spärliche Verzie-
rung der Snturen von C, Jason und die grosso Sättelbreite an
denselben hängen also wohl mit derHochmüudigkeit dieser Form
zusammen, welche Meinung übrigens schon Keyser l ing aus-
gesprochen hat.

In Figur 12«. Tab. II. gelangen die Loben einer mittelgrossen
•westeuropäischen Form von C. Jason zur Abbildung. Fig. 126
stellt den Querschnitt dieser Form dar, welcher mit Fig. 33 b. und
326. Taf. II. zu vergleichen ist. Fig. 19 stellt die Lobenlinie eines
russischen Exemplares bei 9 Mm. Wiudungahb'he dar.

An die so gefasste Art des C. Jasnn schliessen sich die so-
genannten „weniger comprimirten" Jasonformen an, von welchen
d ' O r b i g n y sagt, dass sie zahlreiche, mitunter durch Übergänge
verbundene Varietäten darstellen, und sehr oft unsymmetrisch

ouo Kuture.n aufweisen (d'Orb., G-eoL de la Russic, p. 443;
K t» y« er l i n K, Petschoraland, p. 325). Dieselben sind keines-
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wegs regellos schwankende Abarten des typischen C. Jason Rein.;
vielmehr stellen sie wahrhafte Ubergangsformen zu verschiedenen
dickeren Cosmoeeras-Äitäü dar.

Abgesehen von dem bereits beschriebenen C, m. f. subno-
datiim-Jason, konnte bis jetzt der Anschluss an zwei jüngere
Cosmocerengruppeu auf diese Weise festgestellt werden. (Vrgl. C.
m. f. Janon-Proniue u. C. m, f. Jasott-Gulielmi. p. 39.)

Gruppe des Cosmoceras Pronine.

CoftmocertMt med. f. Jason Rein. — Proniae Teiss.
(Tab. II. Fig. 33—34.)

Bei einem Durchmesser von 94 Mm. beträgt die Nabelweite
0-20, die Windungshöhe 0-47, die Windangsdicke 0-25. Im Ver-
gleich zu C. Prtmiae fällt besonders die ziemlich bedeutende
Hochmündigkeit auf (vrgl. die Dimensionszahlen von C. Prtmiae,
S. 20).

Die ä'ussere Seitenknotenreihe verschwindet erst bei 34 Mm.
Windungshöhe (d. i. 80 Mm. Durchmesser), was beim typischen
C. Jason viel früher und bei C. Praniae gar nicht eintrifft. Schon
bei 19 Mm. Windmigshölic ist die Querrippung der Externseite
ganz deutlich. Bei einem Durchmesser von 80—94 Mm. beginnt
die Externseite oberhalb und längs der Siphonalröhre anzu-
schwellen, wobei indesseivdie Marginalkanten persistiren.

Diese Tendenz zur Abnmdung der Aussenseite gelangt
dagegen bei C. Jason Rein, in noch früheren Altersstadicn xum
Durchbruch, da gleichgrosse Exemplare von Cosmnceras Jason
bereits abgerundete Externseiten haben.

Die Umbonalknoten sind wie bei C. Pronine gegen den Nabel
zu rippenfönm'g verlängert., und nicht, wie bei C. Jason Rein, und
jenen von mir als C. m. f. Jason Rein. GulielmiSow. aufgeführten
Formen, der Umbonalkante halbkug-elförmig aufgesetzt. Eine
bedeutende Annäherung an C. Pronine bezeichnen ferner die an
jüdcm 3—5—8 Margmalknoten zu zweien zusammenlaufenden
Rippen, welche sich gegen die inneren Windungen zu merklirli
zahlreicher einstellen, als au den ausgewachsenen.

Die Lobrn unserer Form, welche in F(1ig. ,'(;> mi:( : > l . ' l ' j i l ' . I I .
w r r d t M i , xcidnu'.ii n i r l i w in j i ' i i r vmi ('. l'i'ouin,'. i l u r r l i
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besonders tiefe Siitteleinsehnitte ans. Der zweite Latorallobns hat
eine zweitheilige Endigimg. Namentlich an Fig. ;-!Jl gelangt die
bei C. Proniae nicht beobachtete keilförmige Verschmiilernng der
Sattelkörper nach rückwärts zum Ausdruck, wohl auch im Gegen-
satz zum typischen C. Jasoti, und als Resultat der Abnahme der
Winduugshöhe.

An der in Fig. 33 abgebildeten Lobenlinie ist der Siphonal-
höckcr zwar nur unmerklich nach rechts verschoben; trotzdem ist
aber der linke Aussensattel breiter als die entsprechenden Tlieile
der rechten Suturhä.lfte, und geringe Unterschiede beider Sutur-
hälfteB wird man auch an den Lateralloben gewahr.

Unsere Exemplare von C. Proniae zeigen nicht mehr diese
EinBchnßrung der ßattelkörpcr.

Ein westeuropäisches Exemplar des k, k. Mineraliencabinetes
zu Wien und ein Exemplar aus Tschulkovo (Eigenthum des pal.
Uni versitätwmus emn s) .

An dem westeuropäischen Stucke wiederholt sich die von
mir auch bei Havpoceren und Perisphineteu, beobachtete Erschei-
nung, dass die in diesem Falle verkieste, gewöhnlich aber kalkige
Siphonalhülle inwendig mit einer eoncentrisehen schwarzen Lage
überzogen ist, und erst die letztere deu siphonalen Steinkem
umhüllt. Ich werde diese Erscheinung in einem anderen Aufsätze
näher beschreiben.

, Cosinoceras Proniae Teies. n. f. (Tab. III. Fig. 15 — 18).
u

1846. Am. Jason var. Pol lyx v. Buch, in Keyse-r l ing Petschwn,
p, 325, T. 1(1, F. 12—13, und Tab. 22, F. 7.

1. Ein Exemplar von 70 Mm. Durchmesser: Nabelweite Win-.
rtungahöb» 0'40 (bis zur Nahtlinie gemessen), Windungsdicke 0'25.

(Aus dem rjääau'suhen Gouvernement.)
2. Ein Exemplar von 42 Mm. Durchmesser: Nabelweite 0-26, Win-

ttnngsUöhe (H7,Windungsdicke 0-34.
(Aus Württemberg.)
3. Ein Exemplar von 35 Mm. Durchmesser : Nabelweite 0-28, Win-

«liiugahölie (M5> Windungsdicke 0-28.
(Aus dem i-jasan' sehen Gouvernement,}
4. K i n Exemplar von 25 Mm. Durchmesser: Nabelweite <V!JI>, Wiit-

M-1, Windungsdieke 0-28.
(A«« <N«H rjüsaiTsehen Gouvernemunt'i

J f i o H i Kln Tloi<r:<K zur Kimi t lu isH der Oc]ihnlo]i<)i|[>ulnunN

l>cr WindangKqucrsehnitt unserer Form ist durch bodoutuinle
iiN^c/rlcInu' .! , indem die Winduugsdicke (wie bei C. Dnn-

eutih ' a der l l ä l u 1 bclrägt, und auch das Brciteuausmass der von
• In» l^ lmi l tnu ^an/, deutlich abgegrenzten Externfläche merklich
(hol 1(1 Min . Windiingshohe um l Mm., bei 28 Mm. Windunga-
l i i lhn tun .'l M in.) grösser ist als bei C. Juson.

IM«K' '"K S^ Dicke fällt auf die äussere Scitenknotenreihe, wel-
i ' ln« Im IniK-i -d i i Drittel liegt. Der Umbonalabfall ist an ausgewach-

Windungen fast so steil wie bei C. J«soM(Tab. III, Fig. 16«).
hie Externseite des Cos-moceras Proniae ist im Alter, und

I K H I bei 30—40 Mm. Durchmesser quer gerippt. Die
tJmbomilknoten sind an grösseren Windungen sämmtlicher mir
vnrl ingcndon Exemplare nach unten, d. h. am Umbonalabfall,
l i j U K - n l u r m i g verlängert.

Die äussere Seitenknotenreihe ist manchmal stärker als die
innere , und im Alter persistireu beide Seitenknotcureihen. Dabei
stehen die Knoten der änsseren Seitenreihe weiter als an gleicli-
grossen Exemplaren des typischen C. Jason uud soweit wie bei
('.Diitini//! auBcii i i i i idor. Die Marginalknoteu treten dagegen BÖ
i l i c l i l iLiiciimtifku1 wie bei (.'. JHMIH, hind iibcr trotzdem stärker
als bei dieser Ar t , (wiewohl bui we.i t i i in nicht so stark wie bei
C, DiincfiHi), in Folge dessen sogar quadratisch und viel breiter
als die sie trennenden Zwischenfurchen (Fig. 15 und 16, Taf.lII),
was indessen natürlich nur an mittelgrossen und inneren Win-
dungen, deren Aussenseitc nicht qnergerippt ist, deutlieh za
beobachten ist.

Ferner sind auch die Uippeu von C. Proniae dichter als
jene von C, J«son. Dieser Umstand und jene Beschaffenheit der
Marginalknoten bedingen nun die ftir C. Pron'we cigentliUniliche
Verbindung von zwei Hippen au jedem /.weiten oder an jedem
dritten, fünften, achten Marginalknoteu. An jedem Seitenknoten
der äusseren Reihe laufen 2—3 Rippen zusammen, und ausser-
dem gibt es Kippen, welche von Marginalknoten ausgehen und
an keine Seitenknoten gebunden sind; dieselben alterairen zu
zweien mit normalen Rippcnbüudeln einer ausgewachsenen Form
(von 70 Mm. Durchmesser), und sind an kleineren "Windungen
Kle in l i ch selten. Dagegen! sind sie an allen Windungen von

iri regelmäßig vorhanden, bei welcher Art auch solche
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Rippen vorkommen, welche ansserdem an keine Marginalknotcn,
in Folge der bedeutenderen durchschnittlichen Entfernung der-
selben, gebunden sind, und welche bei C. Pronine fehlen.

Die Rippen sind ferner viel mehr als bei C. Jason, dagegen
schwächer als bei C. Duncani gebogen, und zwar in derselben
Weise wie bei dem letzteren, d. h, in der halben Flankenhöhe
nach vorne, im äuaacren Drittel nach rückwärts.

Die inneren "Windungen von C. Prtmiae weisen im Gegensätze
zu der ausgewachsenen Form folgende Eigentümlichkeiten auf.
Ihre grösstc Windungsdicke fällt meist auf die halbe Flanken-
höhe (so z. B. in Fig. 8«, Taf. III, wo trotzdem die äussere Seiten-
reihe im inneren Drittel liegt) und dabei ist die umbonale
Flaukenhälfte sanft abgerundet, so dass die Nahtkante nur
undeutlich ausgebildet ist. Dadurch schliessen sieh die inneren
Windungen viel uilhci an C. Duncani an, als die ausgewachsene
Form.1 Ferner sind an inneren Windungen die Umbonalknoten
nicht vorhanden, sondern vielmehr durchUmbonalrippeu vertreten,
was anderseits auch in allen Altersstadien des C, Duncani dei
Fall ist.

Die zweirippigen Marginalknoten, welche C. Prmiine als
ein Mittelglied zwischen C. Jason und C, Duncani kennzeichnen,
treten an inneren Windungen unserer Form Verhältnis s massig
zahlreicher auf, als an ausgewachsenen (vrgl, z. B. Fig. 16). *

Die Lobenlinie von C. Praniae ist gegenüber der des C. Jason
sehr gut charakterisirt durch die schmalen, bandförmigen Loben-
körper. Wenn auch letztere, und noch mehr die Sättel, an aus-

i Die Messungen zweier Württembergischen Exemplare von C. Dim-
cani ergaben: l EsemplaT von 40 Mm. Durchmesser: Nabelweite 0-35, Höhe
0-37, Dicke 0-27 (vrgl. Dimensionszahlen von C. Prninae aub Kr. 4); l Exem-
plar von 29 Mm. Durchmesser: Nabelweite 0-27, Höhe 0-44, Dkke 0-31
(vrgl.Dimeiisionszahlcn des C. Proniae *ub Nr. 2). Ea iatalso wnlir*c:hemlich,
<l:issB ausgewachsene Windungen von Cosmoceras Dutieani'w. ihren Dimeiinions-
Verhältnissen an junge Windungen des C. Proniae sieh anreihen.

- An dem in Fig. 16 abgebildeten Stücke ist gegen das Ende des
loteten Umganges jeder zweite oder dritte Marguialknotenemrippig1, während
milrl in Kuo l rn ln-nüts im der jung«-«! Hälfte desselben Umgangs mit je 8
liU U /,wi ' l r i | ) | i i | .vi ' i i Knoten abwechseln.
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gewachseneren Exemplaren ein wenig breiter werden, wenn dann
die Lobenkörper die regelmässig geradlinige beiderseitige Begren-
zung (wie in Fig. 15 1', Taf. III) verlieren, so fallen doch immer
die langen, schmale», fast überall gleich und sehr zart ge/ähnelten
Lobusäste, und eben solche Sätteleinschnitte, recht auf.

Ausserdem sind die Loben des C. Pronine sowohl im Alter
als in der Jugend mehr entwickelt als jene des (7. Jason und des
C. m. f. Jason — Guüelmi, wie der Vergleich der in Fig. 13,
T. II, und Fig. 17, T. III abgebildeten Loben ausgewachsener
Formen beider Arten, und ferner der Vergleich der der Windungs-
höhe von 10 Mm. entsprechenden Sutur eines C. Proniae, welche
in Fig. 1 8 1-, Taf. III. abgebildet ist, mit Fig. 19. Taf. II. die
einem gleich grossen Exemplare von C. Jason entspricht, belehrt.
Aus Fig. 18 c und Fig. 20 c. Taf. III, welche die Suturen von
C. Proniae, resp. von C. Duncani bei einer Windungshöhe von
10 Mm, darstellen, ersieht man ferner, dass die Loben dieser
beiden Arten celir ähnlich sind, und dass die Sätteleinschnitte an
beiden Arten einer gleichen Anordnung- unterliegen.

Der Externsattel endigt bei unserer Form mit einem zweispal-
tigen E t i d t i a t ; der erste und /.weite Lateralsattel sind zweispaltig,
wobei der innere Eudast grösser und seinerseits zweitheilig ist.
Der erste Laterallobus 'endigt mit drei Asten; von diesen ist dev
mittlere sehmal und lang, von den beiden seitlichen Ästen der
innere grösser, und ansserdem gibt es am ersten Lateral beider-
seits 2 — 3 kleinere Seitenästc. Der zweite Laterallobus ahmt die
(.iostalt des ersten nach. Der Auxiliarlobus liegt schief nach

Wie aus dem Vorigen KU ersehen ist, schliesst sich C. Proniae
an C. JIIKIIII an, ist mit demselben durch Übergänge verbunden
(vrgl. p. 19) und weist anderseits viele unverkennbar D uncani-
iirtige Merkmale auf. Trotzdem läest sich der typische C. Proniae
durch die bedeutendere Dicke, durch die dichteren Rippen und
die weiler auseinanderstehenden Knoten der änsseren Seitenreihc,
dir. hie n u i l da auftauchenden zweirippigen Marginalknoten, die am
N s i l i t t i l i l i i l l rippenfbnnig verlängerten ITmbonalknotea, du i r l i
( f id bandfürmigon, reiiTicr vc.r/icrteH Lu l i cn , vor n l l i - i u u l icr

dio liniii'nni ailigon inneren Windungen von ( ' , J/tmni Icichl
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Die l'ersisf.cn/, beider Seitenknotenreihen au den ausgc-
en Windungen von Cosmaceras Proniae, welche die

Selbständigkeit der Art gegenüber dem C. Duncani viel deut-
licher her vortreten lassen, ist ferner ein Merkmal, welches sich bei
keiner der beiden benachbarten Mutationen wiederfindet.1 Ausser-
dem ist C. Dnncfmi durch die ihm eigenthümliebe Verbindung
der Eippen mit Knoten, durch viele andere Sculpturmerkmale und
durch die abweichenden Dimensionsverhältnisse von C. Prouuie
trennbar.

Dass folglich die verwandtschaftlichen Beziehungen von
C. Proniae zu C. Janou und zu C, Duncnni thatsäclilieh einer Mittel-
stellung zwischen diesen beiden Arten entsprechen, glaube ich
als hinlänglich festgestellt betrachten zu müssen.

Junge Exemplare von C, Proniae (20 Mm. Durchmesser)
sind von C. subnoflrtlnm Teiss. schwer KU unterscheiden, da beide
Arten gleich dick sind, dichte schwach gebogene Kippen tragen,
ferner C. subiiodatmn in diesem Alter drei Knotenreihen und eine
nicht abgerundete Externseite besitzt, und endlich an beiden Arten
die Loben mehr entwickelt sind als bei C. J«so«,/Hier scheint nur
die, an den inneren Windungen von C. Proniae zunehmende
Häufigkeit von zweirippigeri Marginalknoten zur Orientirung
geeignet zu sein, da, diese Eigenschaft in der Gruppe des C. Gowe-
rianum (C. enodatum, C. subnodatuni) nicht auftritt. Die mir vor-
liegenden Exemplare haben ferner einen weiteren Nabel als
C, subnodittum, was aber nicht verlässlich ist.

1 Es liegen mir zwei hier nicht abgebildete Bruchstücke eines aus-
gewachsenen Exempbires von C. Proniae vor, von etwa 70 Mm. Durchmesser.
Dasselbe ist durch die bedeutende Windungsdieke, durch die verhältniss-
nüissig breite Aussenseite, welche quergerippt und von schürf ausgeprägten
Marginalkiinten begrenzt iat, dui'eh die Persistenz beider Seitenknotenreihen,
auf deren uuasere die grösste Dicke entfällt und durch die Margiualkimten,
unter denen kaum jeder i'üiifte zwei Hippen verbindet, so gut charakterisirt,
dass die Verschiedenheit der Altcrsform dea C. Pniniae gegenüber jener
des f. Jason und des C. Duncani hier auf den ersten Blick auffallt-, — und zwar
jiuch gegenüber dorvon N i k i t i n abgebildeten Duncsniform, weldn.' dichter
berijjyjt ist, nur die äussere Seitenknüteareihs im Alter zu belutlton suLcint,
und ausserdem andere Unterschiede schon an mittelgrosseu Windungen,
wiu weiter unten gezeigt wird, anfwcist.

Die Quevschnittsform und die Lobenliuio eines der bezüglichen Brueh-
i' gr l 'i n %Cfi in Fig. 17 o uud 176-c zur Abbildung;.

[üi'i-l Kill lieili'Kg nur Ki'iiutiiiHn diu1 Ci:[ili:il

Die von K e y s e r l i n g erwähnte Abart C. Jason var. Pollux
Buch , ist mit V,. Proniae identisch, da dieselbe zweirippigc
Marginalkuoten, und ausserdem jene tieferen Sattele ins ehnitte
aufweist. Keyse r l i ng sagt, da^s nur an jedem fünften Marginal-
knoten zwei Hippen verwachsen und dass dieses folglich kein
specifisches Merkmal sei. Indessen ergibt sich aus unseren
Exemplaren die schon erwähnte Thatsache, dass au den inneren
Windungen der typischen Formen und an jenen ausgewachsenen
Exemplaren, welche dicker sind als die meisten, d. h. typischen
Formen, zweirippige Marginalknoten viel zahlreicher werden und
mitunter Marginalknoten mit zwei Eippen vorherrschen, was bei
C. Juson niemals der Fall ist, und was nur für ausgewachsene
Windungen des Co&moceras Duncani zutrifft. Dagegen haben
junge Windungen des letzteren 3—4—örippige Marginalknoten,
und es handelt sich hier um ein Merkmal, welches an zwei ver-
schiedenen Arten in verschiedener Quantität, wohl aber an beiden
Arten in abnehmendem Verhältnisse den aufeinanderfolgenden
Altersstadien eingeprägt wird. — Wie übrigens aus Obigem zu
entnehmen ist, weist Cosmocerfis Proniae auch solche Kennzeichen
auf, welche in dem, für diese Form bezeichnenden quanti-
tativen Verhältnisse weder an jungen, noch an ausgewachsenen
Windungen von C. Jason und C. Duncani zum Ausdruck
gelangen, wodurch uns die Sonderstellung des Coxmoc. Priminc
als besonders rathsam erscheint.

Wenn hingegen von Keyserl ing behauptet wird, dass auch
aus feineren Einschnitten der Loben nur individuelle Verschieden-
heiten derselben gefolgert werden könnten, eo habe ich die
besonders langen und schmalen Sätteleinschnitte an allen (10)
Exemplaren von C. Proniae und an keiner Jasonform gesehen, und
sind ferner die Sättel des ersteren im Alter niemals so breit
und niedrig wie bei C. Jason, obwohl die Suturen ausgewachsener
Windungen von C. Proniae ebenso stark ineinandergreifen wie
jene der typischen Jasonform,

Die abnorm gestalteten Suturen eines Bruchstückes von
25 —28 Mm. Windungshöhc von einem rjäsan'schen C. Proniae
verdienen hier besonders erwähnt zu werden (vrgl. Taf. III,
Kitf, 17, a tt, c. (f). Wiewohl die schön erhaltenen, bimförmigen
si[ilnm;ildltten desselben nur um einen Millimeter ans der Mediän-
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ebene iiach links verschoben sind, so gelangt nichtsdestoweniger
eine totale Verschiedenheit der Loben beider Flanken zum Aus-
dritck. Der rechte Siphonallobusast wird theilweise auf die
Externseite verlegt, und weicht in Folge dessen in seiner Gestalt
und in der Anordnung seiner Zähnchen vorn linken Siphonallobus-
ast ab. Der Siphonalhöckcr ist in zwei ungleiche Theile gespülten,
von welchen der rechte Eudtheil grösser ist und stärkere Zackuugen
'aufweist. Die Aufeinanderfolge von Sutureu mit unsymmetrisch
gelegenen Siphonallobusästen wird mitunter von solchen unter-
brochen, bei welchen der rechte Siphonallobusast zu seiner nor-
malen Luge auf der Flanke zurückgekehrt ist, wodurch der rechte
Endtlieil desSiphonalhöcUers an Breite noch mein-gewinnt Sowohl
der unsymmetrischen als auch der symmetrischen Lage des
Siphonallobns, beziehungsweise der Siphonaldüte, entspricht stets
dieselbe constante Verschiedenheit der Entwicklung sonstiger
Suturelemente beider Flankcu, wobei diese Gegensätze auch an
den unmittelbar aufeinanderfolgenden Suturen ausgeprägt werden
können.1 Der rechte Anssensattel weist drei Endäste auf; die bei-
den inneren Endäste sind ungleich getheilt, und namentlich ist der
äussere Zacken am mittleren Endast kleiner als der innere; da-
gegen unterscheidet man am linken Aussensattel vier ungleich
gespaltene Endtheile, wobei am inneren, mächtigsten der äussere
und nicht der innere Zacken die bedeutendere Ausdehnung
erreicht. An beiden Flanken ist der erste Latcrallobus durch
einen grossen Kmindärzacken sehr unregelmassig ausgebuchtet.
Dabei ist aber sein grösserer Endast an der linken Seite seiner-
seits ungleich getheilt, während derselbe auf der anderen Flanke
ungespalten ist und dem ersten Lateral ein total verschiedenes
Aussehen verleiht.

An dem zweitheiligen ersten Lateralsattel ist der ätissere
Endtheil zweispaltig auf der rechten, vierzackig auf der l inken
Flanke. Der zweite rechtsseitige Laterallobus weist fünf Zülmchcu
auf, von welchen der mittlere der längste ist nnd die übrigen ein-

1 Au ilon beiden im paläontologisckeu Universitiitsmiisi'.uii] »n
kleineren Bruc-hätunken dieses miehtrii^Mdi /.< T! u-u dienen

sind im-lit mein- alle von mir frulier biMjbiicl iU' tr i i Kopten vor-
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ander paarweise gegenüber stellen; dagegen hat der zweite Late-
rallobns der linken Flanke vier ätissere und zwei ungleiche innere
Zälinclicu.

Wenn man die unsymmetrische Lobenzeicbnung der Figur
17c mit den in Fig. Ibc, Taf. III, dargestellten symmetrischen
Suturen eines Exemplares von C. Protiwe vergleicht, so sieht man,
dass an beiden Figuren der erste und der zweite Lateralsattel,
ferner der zweite Laterallobus und der Auxiliarlobus wesentlich
gleich gestaltet sind. An beiden Figuren endigen die Externsättel
mit einem zweispaltigen Endtheile, welcher von dem grösseren
Einschnitte gegen innen zu begrenzt ist, so dass die Sättelendi-
guugen genau aneinander passen würden, wenn der betreffende
Pattelkörper an den unsymmetrischen Sutnren des grösseren der
beiden verglichenen Exemplare (Fig. 17c) die veränderte, nach
rückwärts keilförmige Gestalt nicht hätte.

Die Suturen des letzteren treten bei einer Windungshöhe
von 25 Mm, so nahe aneinander, dass die Endtheile eines jeden
ersten Laterallobus bis zur halben Lauge des nächsten rück-
wärtigen ersten Latcrals reichen, und es ist klar, dass dieser
Umstand die Verschiedenheit des Externsattels und namentlich
jene des ersten Laterallobus an den in Fig. 17t1 dargestellten
Loben herbeigeführt, und dass die Verkrümmung des ersten
Lateral, welcher sonst in der Anordnung der Einschnitte und in
der schmalen Form der Lobnsäste mit jenem der Fig. 15c überein-
slimmt, ferner die Entstehung seines grossen Sccundärzackens,
wie auch die breite, keilförmige Gestalt der Sättel, welche bei
einer noch grösseren Windungshöhe (30 Mm,, Fig. 17 rf) zum
Vorschein kommt., auf die Abnahme der Kammerlänge zurück-
z u f ü h r e n ist. [\ui einer solclienWinduDgshöbe sieht auch der zweite
Latcnillolnis wegen Mangel an Platz verkrümmt aus, während
er bei 1*5 Min. Wiudungshöhe desselben Exemplars, wie in Fig. 17 c
dargestellt, jenem eines anderen Exemplares (Fig. 15^), welcher
Im! 10 Mm. Winduugsho'he unverkrtimmte Loben hat, vollkommen
ffeiclit.

Obige, scheinbar abnorme Lobengestaltiing ist also auf .jene,
i l i i n l i die Vf.rklir/.mig der Karnmerlänge verursachten Abwei-
i ' l i i i i i l f i ' i i I H M ! n u ) ' ande re Veränderungen, welche gleichzeitig die
i i i !») imin Mi < l u ' LHM-C d(-s Sipho herbeigeführt haben (vrgl. dar-
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Über p. 107), zurückzuführen, und von der typischen Lobcn-
/.eicLnung kleinerer Exemplare des Coamoceras Proniae abzu-
leiten. Sie scheint im Alter öfters aufzutreten.1

Es liegen mir fünf Stücke von Comiocerns Proniae ans den
Ornatenthonen von Pronsk vor und ausserdem ö.WurUernberger
Exemplare (dem k. k. Mineraliencabincte zu "Wien angehörig).
Die westeuropäischen Formen (bald als C. Jason, bald als C. Dun-
«/m an geschrieben) stimmen mit russischen Formen des C. Cosmo-
c-cras Pronifte gut übereiu.

Das in Fig. 15 abgebildete Stück zeigt an einer Stelle, als
Spur einer Verletzung, eine Bruchlinie, welche die Rippen schief
vcrquert, wobei der marginaleTlieil der letzteren viel dicker ist, als
der umbonale und die Aussenseite in dieser Gegend merklich
angeschwollen ist, worauf gegen vorne eine schwache Ein-
schnürung folgt.

Costnocerax ined, f. Proniae T eis s. — Duncani Sow
(Tab. HL Fig. 16).

1881. Cnsmaceras Ditncaai Sow., Nik i t in , Jura a. d. oberen Wolga,
p. 71, Tab. IV, Fig. 33.

Diese von Niki t in abgebildete Form schliesst sich an
C. Proniae an, durch das Entfallen der grössten Dicke auf das
innere Drittel, durch die fast geraden Rippen, durch die dicht
aneinaudergedrangt.cn Marginalknoten, welcheMerkmale dagegen
bei C. Dimcani nicht wiederkehren. Mit der letzteren Art stimmt
aber die Duncaniform Nikitin's durch die sehr starken Seiten-
knoten, von welchen angeschwollene Umbonalrippen, welche die
Nahtknoten ersetzen, ausgehen, und entfernt sich von C. Proniae
ausserdem dadurch, dass sie, nach Angabe dieses Autor, an
inneren Windungen drei rippige, an äusseren dagegen nur /.wei-
rippige Marginalknoten aufweist. Bei C. Pronine sind dagegen
jene mit je einer Rippe versehenen Margiualknoten vorherrschend,
und bei C. Duncam laufen sehr oft 4—5 Rippen an eiir/.clneu

i Ich habe einen zweispitzigen ersten Lateral an vielen, uml einen
zweispitzigen ersten Lateral mit kürzerem inneren Endast jiti ih'ii meisten
.Suturea einoä ausgewachsenen Exemplares von C. Primw-, welches Herr
Prof. N e u m a y r aus dem Miinüliener pslaontologiaehon Miwuiun. mm
Zwucke eines Vergleiches mit den mir vorliegenden russischen Formen
atisjujeihea tue Güte hatte, beobachte-t.
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Marginalknoten zusammen. Den Schwerpunkt der Art des C. Promiie
auf das der interessanten Nikitin'schen Form entsprechende
Entwickluiigsstadiuni zu versetzen, erscheint nicht rathsam, weil
alsdann der Unterschied beider besagten Arten zu gering wäre,
und die Abweichungen des so gefassten C. Proniae von C. Jastm
relativ sehr gross.

Cosmoceras Duncani Sow. sp. (Tab. III. Fig. 20).
1817. Am. Duncani Sow. Min. Cueh. Tab. 157.
1856, Am. DuncaniOppel, der Jur», pag. 559.

l Exemplar vcm 40 Mm. Durchmesser: Nabelweite O35, Windungs-
hühe 0-37, Windnngsrticke 0-37.

l Exemplar von 29 Mm. Durchmesser : Nabelweite 0-27, Wißdungs-
höhe 0-44, Windungsdicke 0-31.

Während einerseits die vorige Form an C. Praniae sieh
anschliesst, doch mit dieser Art nicht ganz übereinstimmt, so sind
anderseits auch die mir vorliegenden westeuropäischen Exem-
plare von C. Duncani, welche schon mehr an C. transüinnis N i k,
erinnern, von dieser letzteren Form wohl zu unterscheiden. Denn die
Übereinstimmung mit €. tnmsitionis tritt hier nur auf den inneren
und Ihr ihvoisc i i . i i l ' d c n initlolgrossen, das heisst etwa 6—10 Mm,
hohen W i n d u n g e n auf, welche die je 3—5 Rippen verbindenden
Marginalknoten a.ufweiseu und viele vollkommen knotenlose Rippen
am Nahtabfall haben, die mit entsprechenden knotenlosen
Rippen, welche einzeln /wischen den Rippenbündeln an den
Flanken auftreten, nur undeutlich verbunden sind. Dagegen zeigt
nich schon bei 13 Mm. Windungshöhe die an unsere Windungen
von C, Proniae erinnernde Verbindung von je zwei Rippen an
jedem Marginalknoten, wobei die Rippen keineswegs dicker
werden.

Den im Altersstadium von C. iransitiams sich hingegen ein-
stellenden plumpen, weiter auseinanderstehendenEippon (Nikiti n
Taf. IV, Fig. 35) ist die dichte, stark gebogene Rippung der aus-
gewachsenen Windungen besagter westeuropäischer Formen
von C. Duncani gegenüberzustellen. Ferner ist die Windungs-
dloko derselben merklich geringer als jene von C. trtmsitianix,

Solche Formen müssen nun als der typische Coxmot-eras
t)mn'ttni So w. aufgefasst werden, da dieselben mit der Abbildung

y'n (deutsche Ausgabe) Tab. 156 und 157 durch die
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bedeutende Stärke und Entfernung der Margmalknoten mittel-
grosser Windungen, durcli die Reduction der äussercn Seitcn-
knotenreihe bei ein wenig grösserer WindungsLiöhe und durch
die stärker gebogenen Rippen genau Übereinstimmen, während
dieses bei der dem C, m. i. Proniae-Duncanl entsprechenden., von
Niki t in als C. Duncani abgebildeten Form (Tab. IV, Fig. 33)
nicht der Fall ist. Danach ist Coamocerns Dnncani bis jetzt aus
Russland nicht bekannt.

Das in Figur 20 abgebildete Exemplar hat am Ende des
letzten Umganges stark abgeriebene Margmalknoten.

Zwei aus Württemberg stammende Exemplare von C. Duu-
eanl Sow., Eigenthum des paläontologischen Universitäts-
museums in Wien.

CotttnofieraH ornatum Schl thm. sp.
1820. Awmonifas ornattis Sc.hl thm. Peti'et'actcnkunde, pag. 75.
1846, „ rotundus Q u e n s t e d t . Ccph. Taf. IX, Fig. 10
1847. Am. Duncani d 'Orb Torr. jnv. Taf. 161.
1881. C. ornatum N i k i t i n Jura a. d. oberen Wolga, Taf. t\T^

Eine typische Form dieser schon von Niki t in aus Russland
beschriebenen Art, aus den Thonen Nowosiolki bei Rjäsan an
der Oka.

Anhang zur Gruppe des Cosmoceras Prtmiae.

Cosmoceras n. f. äff. trattsitionts N i k. (Tab. IV. Fig. 21.)

Ein in Fig. 21, Taf. IV abgebildetes Bruchstück von 24 Mm.
Höhe und 20 Mm. Dicke über der äusseren Seitenknotenreihe.

• Dasselbe entspricht, im Dickenansmasse dem C. trans'ttionis
Nik. und zeichnet sich ausserdem durch die Pcrsistenz beider
Seitenknotenreihen, durch die Querrippung an der Externseitc,
durcli die relativ bedeutende Breite derselben (6 Mm.) und endlich
durch die rippenförmig verlängerte Gestalt der Umbonalknoten
aus, zeigt also viele Merkmale, welche an C. Protiina erinnern.
Die Frage nach seiner Verwandtschaft wird erst dadurch gelöst,
dass man an dem die Innenseite des mir vorliegenden Uruch-
atllckes darstellenden Abgüsse der nächst inneren Windung des
XuBammenwachsens von je drei Rippen an.^B.' mls|ircchen-

M artfiniil knoten, also einer Ähnlichkeit, vfe'fteir.lit Identität

Ein Bi'itiM<? TM- Kcnntaisa der Cephalopolenfauoa etc. 3.1

| H i n t f y i ü l
u. dio. l

der inneren Windungen mit denen des Cosmoceras Duncaul1

So w. gewahr wird. Auch an den paarweise einander genäherten
Marginalknoten du r äusseren Windung verbinden sich je zwei bis
droi Ki imon, vvclcln: zu vier bis fünf von ie einem Scitenknoten

" , . * . ' 4
ausgehüii, und diese Rippenbiindel alternirea mit je zwei voll-
k o m m e n liiidUuilosen Nebennppen, welche an der Marginalkante
stel l rnui ' i . sc xu einer einzigen Rippe zusammenlaufen, wobei
letztem lllter die .Externseite wegsetzt. Ausserdem ist diese Rip-

weniger dicht, als bei C. Proniae, Dnncani, tramitlonis;
letztere Art erinnert aber nicht nur die ziemlich bedeu-

ti-.iido, Windimgsdicke unserer Form, sondern auch die Verbin-
i In ugsweise der Rippen an den Marginalknoten; dagegen sind die
K n u l m lil^erhatipt au keiner der drei Formen soweit auseinander-
H U i l i c n d . Vergleich ferner die Beschreibung der nächstfolgenden
form.

Cosmoceras nov. f. afi. ornatum Scul th .

Es liegt mir ein Bruchstück vor, welches sich an die vorige
Form unschliesst, welches aber einen runden, ornatum-ahnlichen
\Vitnlimgsquersehnitt hat.

l>:WNclbe unterscheidet sich von der vorigen Form auch
i l i u l n r r h , dass seine Umbonalknoten mit den Seitenknoten durch
dßlii' starke und scharfe, 6 — 10 Mm. von einander entfernte
Kippt'!! verbunden sind (bei einer Witidungsho'he von 23 Mm.,

H "2'"2 Mm. Dicke), und dass der Abguss der nächstinneren
si-l ir aufgeblasene Flanken und sehr weit anseinandcr-
Marginalknoten (ähnlich wie bei C. Polltix) aufweist, au

nrnit J i ' i lnn flu/.eluen 4 — 5 Rippen zusammenlaufen.
N|III| üwei verschiedenartige Formen,2 die quer

fn» »
|i|ui *

ExtcriiMciton haben, und welche vermöge der im Alter
iul i ' i i Hriteiiknotenreihen, und anderer erwähnten Merk-

, l i m i j u ^ i t c l i l i i ' l i der Stärke der Knoten überhaupt etc., als

l \\M v n H i u p i m l u Stiiek entspricht indessen keineswegs der aus-
h K. 'n . ii l ' ' i i r iu v u i i r. Duitrnni, wie der Vergleich gleich grosser Exem-

i i . i . . i , i , , . i . | . .h i .
1 VVIi ' HU» ilm1 IJiiHclm!il>nii£ linrvorgclit:, gonü^pn din b('a;i^l,iiii Stllcki1

l |l. (( . l lhitl i|.i;. . . . i r in-n Al'll ' l i, \v;i ' l ' - | | j i - l , i r | i II l n llillllllrk JLIll'

hHluMuliiilloii, «|i|i'liiMlii. Uliih :nil (Ininil ilcr .Vliliililiiii^i'n vmi Niilrlii'tk

Kl ' • • ..... kmi voi ' i iur l ...... i, l Ullii'rtlimiiuiUK liiüx'ilkniiiiltt, vnrlll -'lilnil will
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einer noch unbekannten, an Cmmoceras Proiiine sich anschHesscn-
cleu und von C. Duncani, trnnjtitfvnh, ornatum divergircnden
Gruppe zugehörig gedacht werden müssen.

Innerhalb der dreilotztcren Mutationen lassen sich jene beiden
Formen ohne einen entschiedenen Widersprach mit der diese Muta-
tionen verbindenden Veränderungsweise nicht unterbringen, und
während ihre inneren Windungen ein Duncani-, resp. bei dem
zweiten erwähnten Stücke ein transitionis-ähnliches Aussehen
haben, sind an den ausgewachsenen, mir vorliegenden Bruch-
stücken entsprechende Analogien zu C. transitionis, resp. C. orna-
tum Schlth. vorhanden.

Diese Analogien betone ich besonders desshalb, weil mir
ausaerdem ganz ähnliche, aber im Jugendstadinm an C. Gulielmi
erinnernde Formen (C. Jemeni) vorliegen. Der interessanten
Beziehungen derselben zu den eben erwähnten zwei Bruchstücken
(wovon fUr das aweite der Name C. adarnatum event. passen
würde) wird noch auf S. 36 gedacht. Beide Stücke aus Thonen
von Novosiolki an der Oka (Rjäsan E) gesammelt.

Gruppe des Cosmoceras Jemeni.

Cosmoceras JenzeniTeiss. n. f. (Tab. III. Fig. 23.
Tab. IV. Fig. 22, 24, 25).

l Exemplar von einem Durchmesser von 30 Mm.: NabeSweite 0-30.
Windungahöhe 042, Dicke 0-526.

l Exemplar von 26 Mm. Hoho hat 20 Mm. Dicke (d. i. 0-32 für einen
Durchmesser von 100 Mm.) über der äusseren Seitenknotenreihe.

l Exemplar von 31 Mm. Höhe hat 17 Mm. Dioke (d. i. 0-54).

Es ist eine Form, deren Dicke, wie bei C. GuUelml und
C. Castor, mehr als */a der Windungshöhc beträgt, deren Nabel-
weite grösser ist, als bei diesen Arten und deren Naht, wie an
einem der mir vorliegenden Exemplare ersichtlich ist, außerhalb
der äusseren Seitenknotenreihe verlauft. Die grosste Dicke ent-
fällt auf die äassere Seitenknotenreihe; es fallen die Flanken von
derselben beiderseits ab, und zwar nach innen nicht so steil wie
bei C. Castor, worauf ein deutlicherer Abfall an der Umbomilkante
folgt. Trotzdem ist letzterer, namentlich bei ausgewachsenen
Formen, nicht so steil wie bei €. Janon.

[570] Ein Beitrag zur Kenntnisse der Ophalopodcnfanna etc. 33

Die Umbonalknoten sind nur an den innersten Windungen
durch Umbonalrippen vertreten, und im Alter persistiren Umbonal-
knoten fast von der Stärke der äusseren Seitenknotenreihe. Die
letztere nähert, sich bedeutend der halben Flankenhöhc, ist an den
inneren und an den mittelgrossen Windungen (18 Mm. Windungs-
hb'he) stärk o r als die beiden anderen Knotenreihen, und schon
an mittelgrossen Exemplaren sind die Knoten aller drei Reihen
doppelt so weit auseinanderstehend, wie bei Conmoeems Juxun
I t ^ i n . An mittelgrossen Windungen stellen sich die Knotender
äusseren Seitenreihe, an ausgewachsenen Windungen dagegen
die marginalen Knoten viel weiter auseinander, als dieses bei
den beiden übrigen Knotenreihen der Fall ist, und im Gegensatz
zu den Jugendformen erreichen die Marginalknoten im Alter eine
bei C. Gulielmi und C. Casior ungewöhnliche und mit C, Polin x
vergleichbare Stärke.

An einem kleinen Exemplare (Fig. 23 a, h Taf. III) gehen
von jedem Seitenknoten 2—3 Kippen aus, und an jedem 8—15
Marginalknoten verbinden sieh zwei Rippen. An mittelgrossen
Kxemplarnt sind zweirippige Marginalknoten häufiger, an aws-
KmvuHiNt inon (Fig. 22 H, t>, <•} laufen bereits au jedem Marginal-
k n . i l , i i /,wei bis drei Rippen zusammen, und ausserdem gibt es
Hippen , welche nur an Seitenknoten, oder aa Marginalknoten
gebunden sind, dagegen keine knotenlosen Einschaltuugsrippen.
Hiu-dts an den inneren Windungen ist die Rippnng weniger
dicht, als bei C&smoceras Jasou, ferner auch verhältnissmässig
il l f lkci- , plumper, als bei C. Gulielmi; aber selbst im aus-
K^wiiCil iNci icn Zustande sind die Kippen nicht so weit aus-
«IniuuUu'fttchend, wie bei Cosmoceras Cantor Rein. An Figur
L','1 a n i ch t man die im äusseren Diittel schwach nach rllck-
wJl r lH gi -Url l i i imten und gleichzeitig an derselben Stelle ange-
nd iwi iüc iK ' i i Kippen eines kleinen Exemplares. Letztere An-
•(iluvi'llimg scheint für unsere Form den nächsten Verwandten
ynff"i i l lhcr bezeichnend zu sein, da an einem sammt der Schale
P r t M i l t r i n . i i Hruclist lU-ke von beiläufig 35 Mm. Höhe; die Rippen
tlii l l i i H H c n - i i Drittel stark nach rückwärts gebogen und dabei
I f l c I r l i M . i n i (liidli/.ic.gi'li 'önni^ nubeiieinander gelegt sind, indem
|«M!I« Ul |» |n- Huvr Lii i iKo n.-icli sillmälig nach vorne a lds i l l t , der
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hintere Abfall aber ganz steil ist oder unter den Rippenrucken
hincinschiesst.

Die sehwach eingedrückte Stelle zwischen beiden Seiten-
knotenrcihcn wird Ton undeutlichen, rippcnähnlichen, die einander
entsprcehcaden Knoten verbindenden Anschwellungen verquert;
letztere sieht man auch am Umbonalabfall als Verlängerung der
Umbonalknoten,

Die Loben sind dadurch gekennzeichnet, dass die Sattel-
körper zweimal breiter sind als die Lobenkö'rper, welche gerade,
kurze, ungeteilte Zähnchen oder Äste aussenden (vgl. Taf. III,
Fig. 23 c; Taf. IV, Fig. 24, 25). Die Loben sind namentlich aa
weniger dicken Formen, welche mehr oder weniger abgeplattete
Flanken haben, schmal und lang; an einem dickeren Exemplare
mit bereits aufgeblasenen Flanken erreichen sie aber die Breite
der Sättel (Fig. 22 c, Taf. III). Die Gestalt der Loben und Sättel,
und namentlich des ersten Lateral ist mitunter jener von C. Proniac
sehr ähnlieh (vgl. Taf. IV, Fig. 24 und Taf. m, Fig. 15 c}. An
drei verschiedenen Stücken von C. Jenxeni endigt der Extern-
Mattel der linken Flanke mit drei Endästen, während gleichzeitig
der rechte Externsattel nur zwei Endäste hat. (Taf, III, Fig. 23 o;
Taf. IV, Fig. 24, 25.) Bemerkenswert!! ist es, dass für diese
drei Stücke die bei Cosmoceren so häufige Unsymmctrie der Lage
des Siphonallobus nicht zutrifft. An einem anderen Exemplare
(Fig. 22 ff) ist aber der Siphouallobus um 2 Mm. nach rechts ver-
schoben, wobei die Unsymmetrie der Gestaltung der Ansseusättel
viel deutlicher wird. Da ist schon der äussere Endast des linken
Aussensattels abnorm gross und mit drei wenig merkliehen
Zacken versehen, welche offenbar aus drei entsprechenden,
deutlich entwickelten Asten einer symmetrisch liegenden Sutur
(Fig. 25) abzuleiten sind, nämlich aus den zwei änsseren seit-
lichen Asten und dem äusseren Endast des linken Anssensattels

Eine solche Veränderung ist aus der Verschiebung der

besagten drei Äste des linken Aussensattels über den liuken
Marginalknoteu auf die Externseite zu erklären. Die jenen drei
Ästen entsprechenden drei Secnndärloben, das heisst die betref-
fenden drei Ausschnitte des hinteren Sacktheiles konnten in dem,
dem Margiualknoten entsprechenden Hohlraum der Schale nicht
recht anliegen und sind folglich verkümmert.

Ein Hoit.nif? zur Koimtiiias der Cophnloportentmraa, cic. »0

Diese Verkümmerung von drei Ausschnitten des hinteren
Sacktheiles ist aber mit der Verschmelzung der durch dieselben
dargestellten Einschnitte, das heisst jeuer drei Sattelästc gleich-
bedeutend, so dass auf diese Weise die Bildung jenes abnorm
grossen äussereu Endastes des linken Aussensattels vor sich
gehen musste. Die beiden anderen Endäste desselben haben
dagegen ihre ursprüngliche Grosse behalten, und zwar stimmt
die in Fig. 22 d abgebildete Lobenlinie bezüglich der Zahl der
Endäste des linken Sattels mit den symmetrisch liegenden
Snturen jener drei oben erwähnten Exemplare (Fig. 23, 24, 2ö).
Von den letzteren unterscheiden sich aber die unsymmetrisch
legenden Lobenlinien (Fig. 22 rf) jenes in Fig. 22 u, />, c dar-
gestellten Exemplares ebensowohl durch die hier beschriebene
iiiui-kliclie Erweiterung des äusseren Endastes des linken Aussen-
sattels, als auch durch die entsprechende stärkere Keduction des
rechten Aussensattels, an welchem nicht mehr zwei Eudäste vor-
handen sind, sondern aus den letzteren der ein/ige, leicht zwei-
spaltige (nicht zweitheilige) Endast dieses Sattels gebildet wird.
Die /uhl der Kniliiste dos rechten Aussensattels nimmt also bei

(• inur HtllrkmsH Verschiebung der Suturen nach rechts ab.'
Der zweite laterale Satlei ist an den Suture-n von Cosmocerits

Jfint-iti stets zweispaltig und ebenso wie der zweite Laterallobus
dem entsprechenden Theile der Lobenünie etwa doppelt kleinerer

> Dom gegenüber ist es auffallend, dass auch an den Suturen von drei
n . i l i i . • : erwähnten Exemplaren, welche symmetrisch liegen, die unsymrae-

l , i U r h n (1<*shaHuQg der Ausaensättel zum Durchbruch kommt, indem der
ri 'Hitu AiMsunsj i t te l stets nur zwei, der linke dagegen drei Endftste auf-
weint, l> inno Thivtsache ist nur aus der Vererbung von ähaliclica Verände-
riMigun, wnlclic sich bei gleichzeitigem Heraustreten des SipLonalhückers
HUB der Medisraubene nach rechts an vielen Individuen wiederholt haben
in».isen, an begreifen. Der in Fig. 22 d dargestellte Füll einer abnormen
Lobciuform liefert ja den Nachweis, dass jene Veränderungen, das heisst
Abweichungen von der symmetrischen Lobeng-estaltung durch eine Ver-
m-lik'lumg der Siphonalhöcker tatsächlich gesteigert werden, mid folglich
nuoh ursprünglich durch dieselbe verursacht seia müssen. Im Hinblick auf
ol i iKK Tliatsache wird also die Vui-aiissetauiig erforderlich gemacht, daas bei
i ' .It'tiwii dio Suturverschiebung nach rechts vorherrschend war.

luh hntxi keinen Fall einer Suturenvcrschiebungnaehliuks bei C. Jen-

3*
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Windiingen von C. Jason sehr ähnlich. Auch im Allgemeinen
weisen die Sutureu von C. Jenzeni geringere Mannigfaltigkeit
der Verzierung auf, als jene von C. Ja.*««; die niedrige Sattelform
der ausgewachsenen Exemplare von C. Jason kommt aber bei
C, Jenzeni nicht vor. Ein Auxilliarlobus vorhanden.

Cosmocerns Jenzeni ist eine dem Cosmoceras Gultelnd Sow.
nahe verwandte Form, doch durch die besonders starken, 2—3-
rippigen Marginalknoten, ferner auch durch die gleichmässige
Entwicklung beider Seitenknotenreihen von letzterem leicht zu
trennen. Die Nabelweite ist bei C. Jenzeni viel grösser als bei
C. Jason, Gulielmi, Cmtor. In Fig. 23, Taf. III, ist ferner eine
Jugendform dargestellt, deren Dicke geringer ist, als bei beiden
letzteren. Gewisse dickere Jasonformen (C. m. f. Jason-Gtillelmt) sind
von derselben nur durch etwas größere Höhe, ein wenig engeren
Nabel, schwächere (mitunter eben so weit auseinanderstehende)
Rippen und schwächere Knoten der äusseren Seitenreihe, sowie
durch mehr entwickelte Loben zu unterscheiden. Ein solches
Exemplar von C. cf Jason wird in Fig. 14, Taf. II. abgebildet.
Wenn also einerseits die inneren Windungen von C. Jenzeni viel-
mehr an C. Jason, als an C. Gulielmi zu erinnern scheinen, so
zeigt unsere Form andererseits eine nahe Verwandtschaft mit
Cosmoceras Fuchsi Neum., wie ich dies bei Gelegenheit der
Beschreibung' eines Exemplares von C. cf Fuchsi darlegen werde.

Von Interesse ist die oberflächliche, aber gleichzeitig bedeu-
tende Ähnlichkeit von C. Jenzeni zu dem oben als C. nv. f. äff.
transitionis erwähnten und in Fig. 21 abgebildeten Exemplare,
da die Analogie nur gleich grosso ausgewachsene Windungen
betrifft, während die'Jugcndzustände vollkommen verschieden
sind, und einerseits an C. Gulielmi, andererseits an C. ftuncani
sich anschliessea.

Vier Exemplare aus Ornatenthoncn von Pronsk.

Coftmoceras m. f. Jenseni Teiss. — Fwiwi N e u m . —
(Tab. V. Fig. 35).

l Exuinplar von 67 Mru. Diirchmesaei1. Durchmesser au 100 jj«ia«tzt, be-
iLii'Nitbolweite 0-29, die Wmdungshöhn 0-40, did Windimpsdickt] 0-34.

Di«, mir vorliegende Form ist bei weitem hochmllndiger, als
lypiHcho Cimnwi'fi-fiK Fafhifi Neum. (Ceph. von Baiin). Bei

l »7-11 Jiuitrug «ur Kenntnis ilor Cephalopodeufnana etc.

dem letzteren bestellen auch die Kippen der inneren Windungen
aus homogenen Anschwellungen, während die Bippen unserer
Form, welch« an jungen Windungen zu 3—4 von den Seitenknoten
der äusseren lieihc ausgehen und zu zweien an jedem Mar-
ginalknoten Zusammenlaufen, erst bei 23 Mm. Windnngshöhe
in homogene Wulste umgewandelt werden. Letztere erreichen
i'ast die Dicke der Marginalknoten, werden an den Seitenknoten
und zwischen den beiden Seitenknotenreihen schmäler, und setzen
sieh weiter am Umbonalabfall als Verlängerung der Umbonal-
knoten fort.

Die für C. Fuchsi Neu m. bezeichnende, scharfe Marginal-
kante ist an unserer Form nur spurenweise angedeutet und die
Marginalknotcn sind m ehr halbkugelig, undnicht der Spirale parallel
abgeplattet, ferner an den inneren Windungen ziemlich scharf
und beinahe zugespitzt. Nichtsdestoweniger bietet die Rippung
der grb'sseren Windungen bedeutende Analogien zu C. Fuchsi
Neum., während andererseits jene an den inneren Windungen
zum Ausdruck gelangenden Unterschiede gegenüber dieser Art
die in liedo stellende Form an C. Jenzeni anreihen lassen. Der-
selbe Im t aber stärkere Rippen und steileren Nahtabfall, und ist
auch durch viel dichter aneinander gestellte Marginalknoten
kennt l ich . An jungen Windungen von C. m. f. Jcnzcni-Fuchsi
werden dagegen die Rippen ein wenig schwächer, weil sie zu
homogenen Wülsten zusammenzuschmelzen beginnen. Wenn
dadurch die Grenze zwischen C. Jenzeni und C. Fuchsi ver-
Hchwomnien erseheint, so sind ausserdem die Loben unserer Form
Hi- l i r ähnlich jenen von C. Jenzeni (vergl. Fig. 22 tf, Taf. IV mit
Fig. ob, Taf. V). Auch hier endigt der linke Aussensattel drei-
ilstig, der rechte aber zweiästig und die Loben scheinen noch
«chmäler zu sein als bei C. Jenzeni. Anderseits erinnern die
verwischten Rippen der inneren Windungen, sowie auch die
Hiilureu des besagten Exemplare» an C. Pulliix Kein . ; ob aber
ili« Ähnlichkeit nur oberflächlich oder auf t ha t sächlich vorhandene
Übergänge gestutzt ist, ist noch zu entscheiden.

Dagegen ist nicht zu bezweifeln, dass die ausgewachsene
Windung von C. m. f, Jenzeni-Fttck&i an C.Fnukäi sich anschliesst,
wlllirmid die. inneren Windungen an das gleichfalls durch Erschei-
IIVM vmi llipiieublliidoln ausgezeichnete AUcr&sladium von C. Jen-
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*«?»* erinnern, so daas wir es hier mit einer wahrhaften Mittelforui
beider Arten zu t.lmn hahen.

Ein Exemplar aus den Ürnatenthonen von Pronsk.

Cosmoceras nov. f. indet.

Diese künftighin mit einem besonderen Namen zu bezeich-
nende Form liegt mir zwar nur in zwei unbedeutenden Bruch-
süicken vor, verdient aber wegen der sonderbaren Ausbildung
ihrer Merkmale hier erwähnt zu werden,

Die Windungshöhe derselben ist geringer, als die Windungs-
dicke. Die Scnlptur gleicht im Allgemeinen jener von C. Polhtx.
Doch sind die Marginalknoten bedeutend stärker als bei dieser
Art, und im Gegensatz KU derselben durch je 4—5 deutliche
dicke Rippen mit den entsprechenden Seitenknoten verbunden.
Dabei sind die Seitenknoten viel kleiner als die Marginalknoten,
so dass jene Kippen fingerförmig von den ersteren ausstrahlen,
und den von Marginalknoten auf die Flanken sieh fortsetzenden
Anschwellungen aufgesetzt sind.

Ob nun die in Rede stehende Form mit dem typischen
C. Patina! durch Übergänge verbunden, oder ob die Analogie
beider Formen nur eine oberflächliche sei, ist .eine Frage,-welche
sich hier um so mehr aufdrängt, als unsere Form andererseits
durch jene die Knoten verbindenden, berippten Anschwellungen
an die inneren Windungen des oben beschriebenen C. m.> f. Jen-
zeni'Fuclixi und auch an C. Jenzeni sehr erinnert.

Zwei Bruchstücke aus dem rjäsan'sehen Gouvernement.

Gruppe des Cosmoceras Gulielmi. .
Cosmoceras m. f. Jason Re in . — Gultelmi Sow.

(Tab. II. Fig. 13, 14, 32).

1842. Amm. Jason, d'Orb. Ton-, jur. Tab. 159, Fig. 1.
1881. „ „ N i k i t i n , Juraablag-enmgen an der oberen Wolga

Tal'. IV, Fig. 28—30.

Die von Niki t in abgebildete Form nähert sich zwar dem
typischen C. Jnson (Qnens t ' ed t Ceph. Taf. 10, Fig. 4) durch
den Mangel der äusseren Scitenknotenreihe, hat aber eine grössere
Windimgsdicke und bedeutendere Breite der Aiissenseite, welche
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ausscrdem rinnenfdrmig eingesenkt ist, ferner dicke, persistirende
Rippen im Gegensatz zu den bei dieser Windungshöhe glatten
Flanken des typischen C. J.I.SOH. Es liegen mir Formen vor,
welche mit der Nikit in 'schen Abbildung ganz gut überein-
stimmen und auf Grand jener Charaktere als wahrhafte Mittel-
formen zwischen letzterer Art und dem C. Gulielmi Sow. ange-
sprochen werden müssen, da sie sich ausserdem durch einfachere
Loben von dem manchmal ganz ähnlichen C. m. f. Jason-Proniite
unterscheiden. In der Gruppe des C.Gnlielmi sind aber die weniger
gezackten, mit breiten Sätteln versehenen Suturen für die meisten
Formen, und zwar im Gegensatz zur Gruppe des C..Prtmiae,

charakteristisch. Darum schliessen sich auch die Suturen. des
C. m. f. Jn,son-Gulielmi an die verflachte Lobenlinie des C. Jason
an, ohne die dem C. m. f./ös<jn-jRra»ioenameatlich an mittelgrossen
Windungen eigentümliche keilförmige Verengung der Sättel
körper nach rückwärts auszuweisen. Von der letzteren Form weicht
die Sculptur unserer Form um so mehr ab, je näher sich das
betreffende Stück an C. Gulielmi anschliesst, wobei dann die
äussere Seitenknotcnreihe persistirt (d'Orb., Taf. 159, Fig 1). An
den Margiualknotenverbinden sich nirgends je zwei Eippen. Orna-
tenthoue von Tschulkovo; auch ein westeuropäisches Exemplar,

Cosmoceras Gulielmi Sow. s p. (Tab. IV. Fig. 29).
1821. Amm. Gulielmi Sow, Min. Coaoh. of Oroat Bnt. pag 331.
1830. „ „ Ziet. Württemberg, pag. 19, Tab. XIV, Fig-, 4.
1881. Cnemoctras Gulielmi Sow,, N i k i t i n , Jmu an der oberen Wolga,,

Tnf. IV, Fig-. 31.

An jüngeren Exemplaren sind die Eippen meist beiderseits
von einer länglichen, furchenähnlichen Vertiefung begleitet, so
dass es den Anschein gewinnt, als ob 2—3 Kippen an manchen
Marginalknoten zusammenliefen. Weder bei C. Jason, noch bei
C. Pronlae, noch bei C. Duncani, noch endlich bei C. Jenzcni kommt
dieses scheinbare Zusammenlaufen von Eippen au Marginal-
knoten vor, während jene Furchen bei C. aculeatum und
C. Polhuv, welche die Rippen der Länge nach und von der Spitze
der Seitenknoten an begonnen theilen, ganz ähnlich entwickelt

, Auf diese Weise und auch durch die Diokciivcrhiiltiiisse
jauge Windungen unserer Form von C. Jttxoit leicht gc-
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trennt werden. Die Loben einesunserer mittelgrossen Exemplare
sind so wie die des C. Castor entwickelt (vgl. Fig. 29, Taf. IV).

Ornatenthone von Pronsk und von Tschulkovo.

Cosmoceras Castor Rein. sp. (Tab. IV. Fig. 28).
1818. Antat. Cimtor Eein. p. 63, F. 18-20.
1846. „ Jiwwtd'Orb. Ceph.jur. Taf. 160, Fig. 3—4.
1881. Costnocerae Castor Kein., N ik i t i n , Jura an der oberen Wolga.

Taf. III, Fig. 3.

In Fig. 28, Taf. IV, gelangt ein Bruchstück von C. Cttttor
behufs einer Vergleichung mit C, aewfcatam Eichw. zur Abbil
düng. Bei einem gleichen Durchmesser hat dasselbe dünnere
Windungen und dichtere Rippen als die letztere Art. Während hier
aber die Entfernung einzelner Rippen undMarginalknoten nament-
lich mit der Nikitin'schen Abbildung des C. Castor (Taf. III,
Fig. 3) tibereinstimmt, sind die Knoten der äusseren Seitenreihe
im Vergleich mit der letzteren weiter auseinandergestellt und
auch die Umbonalknoten weniger dicht. In Bezug auf die Dichte
der Sculptur gibt ea bei C. Castor ebensowohl wie bei C. Guliclmi
und den drei Formen, deren Beschreibungen zunächst folgen, viele
Abstufungen.

Ornatenthone von Pronsk.
Cosmoceras aculeatum Eichw. sp. (Tab. V. Fig. 54).

1830. Amm, actili'atiis E i c h w . Zoolog, spee. Viluae, pag. 29. PL 2, Fig.9.
18Ö8. „ „ „ Lethaea rossica, Vol. II, Seetion 2,

p« g. 10o8.
1877. „ „ „ TraiitschoIdjEi-gäiiziingzurFauna

des russischen Jura. Wh. der miner. Gesellschaft. St. Petersburg-, pag. 92,
Taf. VII, Fig.' 18.

Diese Form ist hauptsächlich durch die inneren Win-
dungen von C. Castor zu unterscheiden. So bietet das
abgebildete Exemplar an der Wolmkammer, welche nur als
Abdruck vorhanden ist, und zwar im Gegensatz zu den verpesten,
sammt der Schale wohl erhaltenen inneren Windungen, bedeu-
tende Ähnlichkeit zu C. Castor dar, während die inneren Windun-
gen merklich dicker sind als gleich gros^e Formen von ('. Caston
und von letzterem auch durch geringere Scnlpturdichte abweichen.
An einem anderen Exemplare von C. aculeatum stehen die Knoten
midi weiter auseinander als an der Fig. 28 «; da ist auch die
Wlndtmgsdkke grüsiser und auf diese Weise scheint ein Übergang
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m C. Pollux stattzufinden, ebenso wie andererseits jene mit dich-
terer Seulptur verzierten Formen zu C. Castor hinüberführen.

Dagegen ist die schon von Eichwald beschriebene Form
der Kippen, welche durch je eine Längsfurche der Länge nach
zertheilt sind, flir C. aculeatum charakteristisch, wofern diese
Kippen auch durch ihre geringe Dicke von den angeschwollenen
Rippen des gleichgrossen C. pollucinum und von den dicken
Rippen des C. Castor verschieden sind, indem sich C. aculeatum
durch dieses Undeutlichwerden der Rippen AU C. Pollux anschliesst.

Wiewohl die mir vorliegen de Wohnkammer von C. aculeatum,
welchefrUherenAutoren scheinbar unbekannt war, den gleichgrossen
Formen von C. Castor in der Sculpturdichte, wie schon gesagt, sich
nähert, so lassen die mittelgrossen Windungen keinen Zweifel
darüber aufkommen, dass die mir vorliegenden Exemplare mit
C. aculeatum zu identificiren sind. An der Wohnkammer sind
die verhältnissmässig sehr langen Stacheln zu sehen, welche
Eichwald bei seiner Beschreibung von C. acttlcatttm hervorhebt.

Als deutliches Übergangsglied von C. Castorm dem Typus der
inneren Windungen von C.polludnum, namentlich aberzn C. Pollux^
ist unsere Form keineswegs dGmC.»ra.«tem anzureihen, wie es von
T r a u t s c h o l d (Ergänzung zur Fauna des russischen Jura, 1877)
und von N i k i t i n geschehen, welcher ausserdem die Selbststän-
digkeit dieser Art bestreitet. C. aculeatum vertritt also in Kussland
keineswegs die Stelle des C. ornatum, Übrigens gibt es in Russ-
land typische Formen von C, ornatum (vgl. S. 30 und Nikitin,
Jura an der oberen Wolga, 1881).

Zwei Exemplare aus den Ornatenthonen von Pronsk und
Tsclmlkovo.

Cosmoceras follusc Rein. sp. (Tab. IV. Fig. 26, 27).

1818. Nautilus Pollnx Rein. Fig. 21-26.
1830. Ammonitf« Pollux Zielen. Verst. Wiirtt. Taf. II, Fig. 2, pag. 15.
1876. Cwmoceras Pollux Rein., N e u m a y r , Ornatenthone von Tschul-

kovo Fig 5—6.
1881. Cosmoceras Pollvx Kein. , N i k i t i n , Jura ander oberen Wolgu

Fig, 37.

l Exemplar von 44 Mm. Durchm.: Nabel weite? 0-31, Höhe iHi l , l ) i ckn lHf l .
i „ „ M „ „ „ »-2H, „ n-4a, „ <Ma.
l „ , l i l r n n ~ ' " *'1 "
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Unter den mir vorliegenden Exemplaren haben einige mehr
flache Formen undeutliche Kippen, deren Erscheinen nur durch
die Furchen bedingt igt, welche sich in die die Marginalknoten
mit den äusseren Seitenknoten verbindenden Anschwellungen
einschneiden. Solche scheinbare Rippen oder eigentlich Fälte-
lungen verlaufen nun zu zweien, dreien von einzelnen Marginal-
knoten zu entsprechenden Seitenknoten, und erinnern an die
ähnliche Scnlptur der übrigen Formen dieser Gruppe, wie auch
an die der inneren Windungen des -oben beschriebenen €. m. f.
Jemeni-Fucksi.

An einem der betreffenden Stucke ist eine Sutur stark nach
rechts verschoben, und in Folge dessen der linke Aussensattel,
in dessen Mitte der linke Marginalknoten liegt, doppelt grösscr
als der rechte (vgl. Fig. 26, Taf. IV).

An den meisten Exemplaren von C. Pottux, deren Dicke
den Betrag der Windrmgshöhe erreicht, sind jene, die beiden
Knotenreihen verbindenden Kippen verschwunden und durch
homogene "Wülste vertreten, welche der ganzen Breite der der
Spirale parallel abgeplatteten Marginalknoten entsprechen. Es
liegt mir femer eine ausgewachsene Form vor, deren Dicke das
Ausmass der Windungshöhe tibertrifft. An diesem Stücke sind die
Marginalknoten noch stärker, nämlich höher, schmäler und parallel
der Spirale mehr abgeplattet, und die Anschwellungen, welche
als eine seitliche Verlängerung der Marginalknoten an weniger
dicken Formen von C. Pollux und bei C. Fuchsi Keum. auf-
treten, fehlen schon vollkommen.

Mehrere Exemplare von C. Pollux aus Ornatenthoncn von
Pronsk und Tschulkovo gesammelt.

Anliang zur Gruppe des Cusmoceraa Gulielmi.

Cosmoeeras pollucinum Teiss. n. f. (Tab. IV. Fig. ;il.
Tab. V. Fig. 30).

Bei einem Durchmesser von beiläufig 62 Mm. betrügt die
Nabclweite 16 Mm,, die Windungshöhe 29 Mm,, die Windiings-
dicke 18 Mm, An inneren Windungen von :>(i Mm. Durchmesser
bei rügt, die Nabelweite O34, die Windvmgshöliu <M:>, die Win-

0-38.
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Die Dimensionen ausgewachsener Windungen entsprechen
jenen von C. Prtmiae und C. Gulielmi; die grösste Dicke, welche
auf die äussere Scitenknotenreihe fällt, sowie auch die Breite
der Externseite, hat bei diesen Formen dasselbe Ausmass. Die
Altersform hat ferner einen steilen Umbonakbfall, was zwar auch
bei C. ProntM, aber nicht an den an C. Pollux erinnernden inneren
Windungen von C.poUucinum der Fall ist.

Der 'Contrast zwischen ausgewachsenen und jungen Win-
dungen ist ein so auffallender, dass wir vorerst nur die ersteren
ins Auge fassen wollen. Dieselben (Fig. 30, Taf. V) zeichnen sich
durch gleiehmässige Entwicklung beider Seitenknotenreihen
und durch eine quergeripptc Externseite aus. Dabei sind die
Marginalknoten und Umbonalknoten dichter aneinandergestellt,
als die Knoten der äusseren Seitenreihe. Von diesen letzteren geht
darum nur je eine Kippe zu jedem zweiten Marginalknoten aus,
während die dazwischen liegenden Marginalknoten je eine,
keinen Seiteuknoten berührende Rippe aussenden, welche beider-
seits von zwei vollkommen knotenlosen Rippen begleitet wird.
Der letztere Umstand bringt es mit sich, dass an jedem 2—3 Mar-
ginalknoten scheinbar je zwei Rippen zusammenlaufen, während
ein wahrhaftes Zusammenschmelzen derselben nicht stattfindet.
Die Dichte der Rippen ist gleich jener von C. Gulielmi So w., und
zwischen den beiden seitlichen Knotenreihen, von welchen die
äussere dem inneren Drittel zufällt, gibt es nur schwache Rippen-
andeutungen. Der Umbonalabfall ist ganz glatt.

Die mittelst der ersten Laterale stark ineinandergreifenden
und merklich nach links verschobenen Suturen sind ziemlich
eigenartig ausgebildet. Vor Allem fällt die Gestalt des ersten
Lateral auf, dessen Lobuskörper nach vorne an Breite gleich-
massig zunimmt, mit einem Aste endigt und zu beiden Seiten je
drei Äste aussendet. Der Aussensattel hat zwei Endäste, die beiden
lateralen Sättel sind zweispaltig; ein Auxiliarlobus ist vorhanden.
Bezüglich der inneren Windungen von C. pollucinum ist vor Allem
hervorzuheben, dass das in Fig. 31 abgebildete StUck mit den in
der ausgewachsenen Form (Fig. 30) steckenden inneren Windun-
gen vollkommen identisch ist. Beide haben sehr scharfe Rippim,
besonders starke Seitenknoten und einen rhombischen Quuiw.lmitt.
JJ io Dicke der inneren Windungen von C, pollucinum ist geringer
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als die Höhe, was bei gleich grossen Windungen von C. Potlux
nicht der Fall ist, wohl aber bei C. acnleatum Eichw.

Die Mittelstellung der inneren Windungen von C. pollucinnm
zwischen jenen heiden Arten mag namentlich in Bezug auf den
Betrag der Windungsdicke aus folgender Tabelle ersehen werden:

"•" l Exemplar von 'C. aculcatum von 26 Mm. Durchmesser: Nabelweite
0-34, Windungshöhe 0-42, Dicke 0-34.

l Exemplar von C. acuteatum, von 24 Mm. Durchmesser: Nabelweite
0-33, Windungshöhe 0-41, Dicke 0-37.

l Exemplar von C.pollucinum von 26 Mm. Durchmesser: Nabelwoito
0-34, Windungshöhe 0-42, Dicke 0-38.

l Exemplar von C. poltueinimt von 26 Mm, Durchmesser; Nabelweite
0-34, Windungshühe 0-42, Dicke 0-38.

l Exemplar von C. pollitctHttm von 18. Mm. Durchmesser: Nabelweite,
(I-3Ü, Windungshöhe 0-38, Dicko 0-38.

l Exemplar von C. Pollitx von 28 Mm. Durchmesser: Nabelweite 0-35,
Wiudungshöhe 0-42, Dicke 0-46

l Exemplar von C. Pollux von 17 Mm. Durchmesser: Nabelweite 0-34,
Wiudungshöhe 0-41, Dicke 0-53.

l Exemplar von C. Poltux von 18 Mm. Durchmesser: Kabelweite 0'33
Windungshöhe 0-44, Dicke 0-55.

Die inneren, dem Ansehen nach Pollux- ähnlichen Windungen
von C, poltucimim schliessen sich indessen nicht nur durch die
Dickenverhältnisse, sondern auch durch die Eippen, welche sehr
wenig weiter auseinanderstehen, als bei C. aculeatum, durch den
Verlauf der Seitenknotenreihe längs der halben Windungshöhe
und nicht im äusseren Drittel, wie bei dem typischen C. Pollux,
endlich auch durch den Lobenbau an die letztere Art an (vgl.
Taf. V, Fig. 28 a, b). Die Einschnitte ihrer Sättel sind seichter,
die Zahl derselben geringer, die Zähnelung und Verzweigung
der Loben spärlicher als bei C. Pollux. Bei €. pollucmnm ver-
laufen ferner die Marginalknotenreihen sehr nahe neben einander,
und sind die einzelnen Knoten schwächer als an gleich grossen
Windungen von C. PaUuoa, aber stärker und weiter aiisi€ina.nder-
stehend als bei C. aculeatum.

Fig. 31, Taf. IV zeigt uns einen jungen C. polltinnnm,
welcher zwar eineMittelfovmzwischen C. aculentum und ('. Pollux in
der oben geschilderten Weise darstellt, indessen im Gegen-
satz zu diesen beiden, sehr scharfe oder stark angeschwollene
Kippen hat. Es liegt mir ausserdem ein Exemplar von C. poltu-
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dnum vor, dessen Knoten doppelt so weit auseinanderstehen, als
in Fig. 31, und welches sich an f. Pollttx (Fig. 27, Taf. IV) näher
anschliesst.

Die beiden Jugendformen von C. pollitcinum stammen ans
Ornatenthonen von Tschulkovo. Ein ausgewachsenes Exemplar
liegt mir aus Ornatenthonen von Pronsk vor.

> t '
Perisphinctes Waagen.

Fonnenreihe des Perispkinete» Mnrtingi A' Orb.l

Pwisphinctes curvicosta Oppel sp.

P. curvieosta Opp., N e u m a y r , Ceph. r. Balin, p. 34, T. XII, Fig 2—5.
„ Waagen, Ceph. of Kutch, p. 169, T. 89, FJJJ. 5—G.

Es liegt mir ein Bruchstuck vor, das durch geschwungene
Eippen, welche im äusseren Drittel je drei Über die Externseite
gerade und ohne Unterbrechung wegsetzende Zweigrippen aus-
senden, mit P. curvieosta gut übereinstimmt. Der die Innenseite
desselben darstellende Abdruck der inneren Windungen beweist,
dass die letzteren mit starken Paräbelknoten., bei völligem Mangel
eines glatten Extcrnbandes, versehen waren. Die Wohnkammer
hat dagegen keine Knoten. Die stark gebogenen, wulstigenEippen
derselben sind an jenen westeuropäischen und indischen Formen,
welche mehr flach sind, durch fast gerade Rippen vertreten. Das
Exemplar stammt aus den Ornatenthonen von Nowosiolki an der
Oka (Ejäsan E).

Innerhalb der Formenreihe (lea Perisphwcfea Martinsi d'Orb. zweigen
sich von P. cureicosta, welche Art also noch zur Gruppe des P. Jffartiuti im
engeren Sinne zu zählen ist, drei verschiedene Formenzweige oder Gruppen
ab: 1. Die Gruppe dies P. gu&tilis, welche von den beiden übrigen durch ihren
Lobentypus und das Dimensionsvei-hättniss (vgl. Neu m a y r, Oolithe von
Baiin) sich unterscheidet, 2. die Gruppe des C. subaurigcrus. welche von
den übrigen Forraenzweigen durch flache Flanken und durch ihre eigeti-
thümlichc Sciilptur zu trennen ist, 3. die Gruppe des P. SvopinciixiK. welche
bezüglich der Entwicklung der Querschnittsform und der Rippen mit der
ersteren verglichen werden kann, im 'Lobenbau und im Yorfumrtenaelu der
l'imibelknoten a.ber an die zweite Gruppe sich anaelilicsst. — Vgl. dar-
Hbcr pag. 7fl unten u. f.
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Gruppe des Perisphinctes subauriffcrus.

Perisphinctes subaurigewts T ei s s. n. f. (Tab. V. Fig. 39.
Tab. VI. Fig. 36—38).

l Exomplar von 63 Mm. Durehmesser: 0-39 Nabelweite, 0-33 Windungs-
höhe, 0-2G Dicke im inneren Drittel, O23 üieke im iinsseren Drittel.

l Exemplar vonO-41 Mm. DurchoiPsaer: 041 Nabel weite, 34 Windinags-
hühe, 0-24 Dicke im inneren Drittel, 0-22 Dicke im ä-iiaaeren Drittel.

Perisphincten auhaurigerus zeichnet sich durch einen recht-
eckigen Windirngsquerscrmitt aus; derDickcnunterschied zwischen
dem inneren und änsseren Drittel ist sehr gering, dio Flanken
nicht aufgeblasen (wie bei P. «urigprus Oppe l sp.}, sondern voll-
kommen abgeplattet und die Marginalkante, wiewohl abgerundet^
deutlich ausgeprägt. (Bei P. aurtffcnta beginnt die Abrundung der
Windung gegen die Externseite zu schon an den llmboualkanten?
ohne dass die marginalen Kanten als solche angedeutet wären.)
Die Windungsdicke unserer Form ist schwankend, wobei dickeren
Individuen meistens gröäsere Nabelweite zukommt.

Den abgeplatteten Flanken gemäss ist die Kippung in der
halben Windungshöhe schwächer als in der umbonalen und mar-
ginalen Gegend, wag hei anderen Arten (P. aurirjerus) nicht vor-
kommt.

Die Hauptrippen ausge wachsenei1 oder mittelgrosser Formen
sind am Umbonalabfall angeschwollen und setzen sich ganz gerad-
linig und schief nach vorne geneigt in die Marginalgegend fort.
Zwischen je zwei Hauptrippen, welche ziemlich weit (weiter als
hei P. aurigerus) und ungleich auseinandcrstehen, schalten sich
3 — 6 Marginalrippen. (bei P. aurigerus 1—2) ein, und let/tere be-
halten in ihrem Verlaufe die gerade und schief nach vorne geneigte
Richtung, wogegen bei P. aurigerus die marginale Eippung schon
vom inneren Drittel an begonnen nach rückwärts .mehr weniger
ausgebogen ist. Auf der Externseite ist stets ein glattes, breites

.Band, welches hei P, aurigerus oft fehlt.
Während auf den ausgewachsenen und niitU'.Igninseii Exem-

plaren unserer Form die Parabelknoten nicht vorhanden Mi id(wio
auch bei der AriP.airrif/i'-rii« Überhaupt), stellen sin sich regelrecht
an den inneren Windungen, etwa hei einem Durchmesser von
Ü<) Mm., und seltener an den ein wenig gröyscrcn Windungen ein-
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An den inneren Windungen ist ferner die Kippenverzweigung
und nicht die Rippen einschaltung vorwaltend und sowohl der
marginale als der ninhoimle Flankentneil gleich dicht berippt, was
auch bei P. setipuwitsis der Fall ist. Indessen fällt im Gegensatz
y,u dieser Art auch hier die geradlinige, schief nach vorne
geneigte Richtung der Rippen auf, and gegenüber den Jugend-
zuständen von P, aurigerus ist die dichtere, feinere Rippung der
inneren Subaurigeruswinduiigen bezeichnend. Unter sechs Exem-
plaren von P. subavrigerus weist nur ein einziges sehr schwache
und wenig ersichtliche Einschnürungen auf, je drei auf einem
Umgange. (Die Einschnürungen von P. aurigerus sind viel tiefer,
und sehr selten nicht ausgebildet.)

Der Siphonallobus ist doppelt kürzer und breiter als der
erste Lateral, der Auxiliarlobus, einer an der Zahl, reicht selbst an
den innersten Windungen nicht so weit nach rückwärts wie der
erste Laterallobus. Dabei ist der Auxiliarlobus kleiner als der
zweite Laterallobus und schief nach aussen gerichtet. An den
Exemplaren von P. aurigerus aus den Krakauer Oolithen
welche im Wiener paläontologischen Universitätsmuseum vor-
liegen, ist dagegen der Nahtlobus weiter nach rückwärts herab-
lii ingcnd, als der erslo Lateral, ferner der erste Auxiliarlobns
grb'sscr als der zweite Laterallobus und direct gegen die Extcrn-
seite zu, d. h. radial gerichtet, und ausserdem ein kleinerer
zweiter Auxiliarlobus vorhanden, was übrigens an Prof. Neii-
mayr's Figuren (Cephalopoden derBaliner Oolithe) zu sehen ist.

Die Zähnelung der Stitur.cn ist bei unserer Form ebenso reich
wie bei P, auriger äs t und an einigen im paläontologisehen Uni-
versitätsmuseum zu Wien vorliegenden Krakauer Exemplaren des
letzteren tritt eine Ähnlichkeit zu P. subnurigerus auch in der
Gestalt der Lohen und Sättel, namentlich des ersten Lateral her-
vor, wie dies aus dem Vergleiche der Fig. 36, Taf. VI mit Fig. 37
zu ersehen ist. Indessen sind die Lohen von P. aurigerus (Fig. 37,
Tal'. Vh v i e l j l . hu l i c . l uM- , j enen den P.iiiiinifm-iiKiH\!"\y;, 17 c/Psif. Vlfl),
S\]f j enen des /'.

Die i : \ l i v m n i , HU /' ntri'ii'ii.ihl WUll l t fM «itlllllM'luton 1'WllH'»

des l'. uiu-ifffrint (vcrgl. l' M 1 1'. N u n in. < V | i l i . der
Ool ih i i c Jö7;i) (scheinen liefere Sätteleinschnitte zu, hüben II!K
/'. tnitmurifffirtitt. Die plumpe, breite Sattelforrn des letzteren
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schliesst sich dagegen mehr an jene von P. curricosta, rjamncn-
sis u. a. an.

Wenn sich aus dem Vorigen ergibt, dass 7*. sulxittrifferits
durch die abgeplatteten Flanken, durch die zweimal weiter aus-
einanderstehenden Kippen der Umbonalgegend, durch die viel
zahlreicheren Einschaltungsrippen der Marginalgegend, welche
die Veraweigungsrippen an den auggewachsenen Windungen ver-
drängen, ferner durch das geradlinige Verlaufen der Rippen der
ausgewachsenen Windungen und die dichte Jugendsculptur, sowie
durch Parabelknoten, welche auf die inneren Windungen beschränkt
sind, von P. aurigerus zu trennen ist, so sind nichtsdestoweniger
manche Krakauer Exemplare der letzteren, namentlich an den
ausgewachsenen Windungen, dem russischen P. aübaurigtnts
ziemlich ähnlich, und jedenfalls sehr nahe verwandt. Dagegen
scheinen die inneren Windungen unserer Form zu P. rjasanensia
hinübe rauftthven, worauf ich gelegentlich der Beschreibung der
letzteren Art näher eingehen werde. Die geraden, schief nach
vorne gerichteten oder nach vorne im äusseren Drittel gebogenen
Rippen und die abgeplatteten Flanken sind fllr P. subaurigervs,
P, rjananensis und P. Sabineanus gegenüber jenen, durch auf-
geblasene Flanken gekennzeichneten Formen, sehr bezeichnend,
welche zu zwei anderen von der Mutatiousreihe des P, Martinsi
abgezweigten Gruppen gehören.

Ferner unterscheidet sich Perispkinctes scopinensis von
unserer Form, indem bei demselben niemals 3—6 marginale Ein-
gchaltungsrippen, sondern an jeder Hauptrippe je zwei marginale
Zweigrippen vorkommen, und die Rippung in der Marginal- und
Umbonalgegend gleich dicht ist, atisserdem aber durch die auf-
geblasenen Flanken und die geschwungenen Rippen.

P, mutatus Traut , und P. submutatua Kik. zeichnen sich
gemeinsam dem P. wbattrifferus gegenüber durch die aufgebla-
senen Flanken und die geschwungenen, viel weiter aiuseinander-
steheudcu Rippen aus; P, mutatus unterscheidet sich auch durch
eine grö'ssere Dicke über der Nahtkante, durch die mehr umfas-
senden Windungen, vielleicht durch einen engeren Nabel und
durch die mächtigen Umbonalknoten; dagegen P. utibmutatus
«lim-li einen ovalen Querschnitt.
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Die gerade Rippung von P. mibfiurigerus bedingt ferner eine
Ähnlichkeit dieser Forin /,n P. Cu rollt Gem. (Zoiic Stephanoc.
macroceph. N. Sicilien.) Hui der letzteren Art ist aber die grösste
Windungsdicke über der Unibonalkante, und die Verschieden-
heit derselben bekundet sich ferner in dem Fehlen der Parabel-
knoten und in den Loben, welche dagegen mehr an jene des
P. avrigerint erinnern.

Es liegen mir sechs StUcke von P, subaurigerus aus Ornaten-
thonen von Pronsk vor.

Pcrlsphlnctes rjasanensia T eis s. n. f. (Tab. VI, Fig. 40,
42, 43. Tab. VII. Fig. 41).

l Exemplar von 55 Mm. Durchmesser: Die Nabelweite 0-40, die Wiu-
dutigshöhe 0-30, die Windungsdicke im inneren Drittel 0'25, im äusseren
Drittel 0-23.

l Exemplar von 41 Mm. Durchmesser: Die N<ibehrate 0-41, die Win-
diingshöhe (}-äl, die Windungsdicke im inneren Drittel 0-29, im äusaeren
Dritte! 0-26.

l Exemplar von 37 Mm. Durehmessei': Die Nahehveite 0-4-0. dio Win.
dungshölie 0-35, die Wiudungsdicke in der hulbcu Wiudungshülie 0-^9.

l Exemplar von 32 Mm. Durehmosser: Di« Nubehveite 0-4G, die Wiu-
duDgaböhe 0-31; ilie Windungadäcke 0-28.

l Kxi ' inpbn- V K H 2i! 'Mm. Durelimpsser: Die NabcSweite 0'38, die Win-
dnngshöbe 0-34, die Windimgsrlicke 0-26.

Peritpkinctes rjasnnensis hat abgeflachte Windungen von
einem ovalen Querschnitte, deren Dicke tiber dem inneren Drittel
sehr wenig jene Über dem äusseren Drittel überragt. Bei P. Sabi-
neamts ist dieser Dickcmmtcrsehied viel grösser. An kleinen
Formen, von 30—15 Mm. Durchmesser angefangen, wird der
Querschnitt rundlich, indem die grösste Winduagsdicke auf die
halbe Windungshöhe fällt.

Jeder Hauptrippe entsprechen zwei marginale Zweigrippen
und eine Einschaltnngsrippe. Die letztere verbindet sich nicht
selten mit der Hauptrippe in der halben Wiudungshöhe, während
die Zweigrippen meistens im äusseren Drittel, außerdem aber
auch in der Hälfte, und seltener im inneren Drittel beginnen.
Stellenweise kommen auch iiaverzweigte Hauptrippen einzeln
oder zu 2—3 neben einander vor, oder vereinzelte Bündel von
je drei Rippen, welche erst im inneren Drittel zusammenwachsen.
Die geringe Zahl der Einsdialtungsrippea bedingt, K U M I l l u l e r -

4
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schiede von P. gubauritferus, eine gleiche Rippcndichte in der
Umbonal- und Marginalgegend.

Wenn dagegen jene Art von Sculptumnregelmässigkeit dem
PerisphmctesSabineanusOippe} vollkommen entspricht, sosioddie
Rippen ausgewachsener und mittelgrosser Windungen im Gegen-
satz zu P. Sabinennm gewöhulich geradlinig, oder wie hei P.
Sabineanns in der halben Winduagshöhe schwach nach vorne
tind im ausseren Drittel ein wenig nach rückwärts ausgekrümmt,
dabei nur die Richtung verändernd und nicht gebogen; Überhaupt
niemals geschwungen, d. i. im äussereu Drittel einen nach hinten
offenen Bogen beschreibend, wie die* bei P. scopinensisTS&um,
der Fall ist.

Au den inneren Windungen von P. rjasawensie ist die Rip-
pung ebenfalls geradlinig und meistens viel zarfer und (lichter
als an den gleich grosscn Formen von P. subaurigerus.

Die Parabelknoten kommen au allen Windungen von P.
rjagftnensis vor (anders bei P. giiba-urigeriis). Auf der Ausseu-
seite unserer Form zieht sich zwischen denselben ein glattes,
breites Band, welches an Steinkernen deutlich abgegrenzt wird,
an der Schale dagegen undeutlich und von schwachen, nach
rückwärts ausgekrümmten Verbindungen der Rippen beider
Flanken verquert ist. Sonst verlaufen die Rippen auf der Extern-
seite ganz geradlinig und sind auf derselben weder n sich rück-
wärts {wie bei P. Sabineamts), noch nach vorne gerichtet. Viel-
mehr wird auf der Außenseite die an den Flanken schief geneigte
Richtung der Rippen nicht behalten, sondern von denselben die
Querrichtung der Externseite eingeschlagen. Bei P. Sabineamis
wird dagegen die schief nach vorne geneigte Richtung der Rippen
auf der Externseite beibehalten und in der Medianlinie stosseu
dieselben unter einem nach vorne spitzen Winkel aneinander.

An gut erhaltenen Schalen und an den meisten Siciukenicn
sieht mau stets eine zarte Leiste von dem Parabelknofon zur Um-
boualkante herunterkommen. Dieselbe umrandet die hinteren, oft
«ehr schwachen Umrisse der Parabelknoten, bildet auf der Extern-
seitezwischen den beiden Knoten eine winklige Ausbuchtung nach
vorne und iat auf den Flanken im äuasereu Drittel stark nach,
vorne und auf der Umbonalkante halbkreisförmig nach hirli lT»
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ausgebogen (vergl. Fig. 43 a. (>, Taf, VI), so dass 2—3 Rippen
in verschiedener Windnngsl i i i lx : gekreuzt werden.

Nun wird diese Leiste an den inneren Windungen einiger
Exemplare von P. rjasanensis deutlicher als au den ausgewach-
senen und erlangt hier die Stärke einer Rippe, wobei die von :
derselben in verschiedener Höhe nacheinander durchkreuzten
Rippen gleichsam zu ihren Abzweigungen werden, und die
Unrcgelmässigkeit der Rippung durch dieses neue Zweigsystem
vcrmannigfüiltigt wird.

Es ist von Interesse, dass diesen so zu nennenden Parabel-
leisten jene Hippen bei P. Sabtneanus entsprechen, welche in der
Umbonalgegend halbkreisförmig nach rückwärts ausgebogcn und
angeschwollen sind. Denn diese letzteren senden ebenfalls minde-
stens zwei Zweigrippen ans und beginnen stets an den einzelnen
Parabelknoten der Margiualkante, während die übrigen Rippen
keine Parabelknoten tragen. Auf andere Eigenthümlichkeiteu
und die Bedeutung solcher Parabelrippcii und Parabelleisteu wird
unten in einem besonderen Capitel eingegangen.

Die Lobenlinie von P. rjasanensis ist im Allgemeinen ähn-
lich jener von P. stibaurigerns gebaut. Der erste Laterallobns ist
länger als i iu r Siphomil- und Nahtlobus. Die Sättel sind an den
mehr abgeplatteten Formen viel breiter als die Loben. Au den
dickeren Formen ist dagegen der erste Laterallobus so breit, wie
der Aussensattel, der zweite Lateralsattel viel kleiner als der
erste Laterallobus und von der Grö'sse des winzigen zweiten
Laterallobus, wie auch an den gleich dicken Formen des Pcri-
sphinctes subaiwigcrits. Endlich ist aber der erste Aaxiliarlobus nur
wenig kleiner als der zweite Laterallobus. Einige Exemplare,
welche den Vergleich mit den mir vorliegenden Stücken des
P. mbaurigerm gestatten, zeigen weniger entwickelte Ästeluug
und Zähnelung der Suturen, als es bei jener Art der Fall ist.
Die Loben des P. Sabineanus Oppe l scheinen noch mehr redn-
cirt zu sein, indem die in Fig. 37 abgebildete Sutur von P. auri-
(jernn, welche einer Winduugshühe von 20 Mm. entspricht, eben
so reiche Zähnelung hat, wie die von Oppel (in Paläout.
Mittheilungeu Tab. 82) abgezeichneten Loben des P. Salti HCHHU»
an einer bereits 50 Mm. hohen Windung (vergl, auch P. m. ('•
rjansnen n in Sti b in camt .1).
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Wie obiger Beschreibung zu entnehmen ist, lässt sich
P. rjasanensis von P, subaurigerus vor allem durch die unregel-
mässigen, in verschiedener Verbindungshö'he verzweigten, ferner
an der ausgewachsenen Form stets dichteren und auch an den
inneren Windungen meistens zarteren Kippen unterscheiden. Das
in Fig. 40 abgebildete Exemplar hat aber weniger dichte Kippen,
als die typischen Formen von P. rjasanensis, und nähert sich dem
P, subaurigerus auch durch den Mangel Ton Parabelknoten an
dem grösseren Umgänge und durch die vollkommene Unkennt-
lichkeit der Parabelleisten, wenngleich an demselben die rjasa-
nensisartigen Rippenunregelmässigkeiten ausgebildet sind.

Durch das Coustatiren solcher, als Perisphinctes media forma
subaurigerus — rjasanensis zu bezeichnenden Formen, wird es fast
zur Gewissheit, dass die Form des Perisphinctes subaitrigerus in
jene des P. rjnsancnsis stufenweise übergehen konnte. Übrigens
muss die Existenz von engen Übergängen zwischen den beiden
Arten schon aus dem gegenseitigen Verhalten ihrer Merkmale
vermuthet werden.

Ähnlich ist auch das Verhalten von P, rjasanensis zn P. Sa,-
bincanus Oppel. Als Unterscheidungsmerkmal kommt dabei
hauptsächlich die grössere Windungshohe des letzteren bei einem
gleichen Durchmesser ins Gewicht. Ferner versclimälert sich der
Querschnitt von P. Sabineanu» viel mehr gegen die Externseite
zu, als dies bei P. rjasanensis der Fall ist. Auch sind die Loben
dieser Form, wie schon gezeigt, weniger entwickelt, die Parabel-
knoten, sowie Parabelrippen stärker und letztere sogar an den
von ihnen beschriebenen umbonalen Halbkreisen merklich ange-
schwollen.

Sehr auffällig ist die auf der Externseite von P. Sabineanus
in der oben beschriebenen Weise abweichend verlaufende Rippung.

Von P. scopinemis Neum., P. masqucnsü Fisch u. a. unter-
scheidet sieh P. rjasanensis in den Dimensionsverhältnissen und
in der Eippung,undhat ausserdera wenigerreich verästelte Suturen.

An jenen Formen von Perisphinctes rjasanensis, bei welchen
der runde Windungsquerschnitt nicht auf die innersten Umgänge
von 20 Mm. Durchmesser beschränkt ist, sondern auch an den
mittelgrossen Windungen bis KLI einem Durchmesser von 35 Mm.
und darüber behalten wird, sind die letzteren dem P. scopinensw
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sehr ähnlich, unterscheiden sich aber von dieser Art durch
Kippen von einem wellig krummlinigen Verlaufe, welche in der
halben Windungshöhe meistens eine seichte Ausbiegung nach
vorne zeigen und durch das Verwachsen mancher Kippen in der
Hälfte oder im inneren Drittel, eine Eigenschaft, welche man bei
genauerem Besehen stets bemerkt. In Fig. 42, Taf. VI gelangt
ein solches Exemplar von P. rjasanensis zur Abbildung.

Mehrere Exemplare von P. rjasanensis wurden aus den
Ornatenthonen von Pron&k gesammelt.
Perlspliinctes m. f. rjasanensis Teiss. — Sabineanus

Opp. (Tab. VII. Fig. 44).
Es liegt mir ein Stück vor, welches von Perisphinctes rjasa-

nensis durch grössere Windungshöhe bei einem gleichen Durch-
messer und durch weniger entwickelte, an P. Submeamts erinnernde
Loben abweicht. Als eine Annäherung an P. Sabincanus muss
ferner die starke Biegung der Rippen im äusseren Drittel nach
vorne, sowie die Abnahme an Windung^dicke vom inneren zum
äusseren Drittel, welche an unserer Form grb'sser ist als bei
P.rjaaanensis, auf'gcfasst werden. Gleichzeitig ist aber die Win-
dnngshöhe derselben geringer als jene von P. Safiineanus und
ihre Rippen verqueren die Aussenseite geradlinig wie bei P. rjasa-
nensis, während bei P. Sabineanns die in der Medianlinie zusammen-
treffenden Rippen beider Flanken einen nach vorne spitzen Winkel
beschreiben. Im Hinblick auf diese rjasanensig-artigen Merkmale
desbesagten Exemplares, welches sich andererseits auf obige Weise
an P. Sabinearms anschliesst, ist dasselbe als eine Mittelform
zwischen diesen beiden Arten zu betrachten.

Ornatenthone von Pronsk.

Gruppe des Perisphinctes scopinensis.

Perisphinctes scopinensts Neum. (Tab. VII. Fig. 45, 46).
P. scapinenais Neum. Ornatenthone von Tschulkovo 1876,

pag. 344, Taf. 25, Fig. 7.
l Exemplar vou 46 Mm. Durchmesser: O43 Nabelweite, 0'30 Win-

dungshöhe, 0'2G Wmdungsdioke.
l Exemplar von 33 Mm. Durchmesser: 0-4ö Nabehveite, 0-30 Wiu-

diui^sliöhe, 0-27 Windungadicke.
l Kxomplar von 21) Mm. Durehmo.-wor: (M4 Nabulwuito, (>ai Wiu-

ilwi(f«)i(llKi, O'.'ll
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von 29 Mm. Durchmesser: 0-48 Nabelwoitö, O27 Höhe,
0'27 Dicke,

l Exemplar von 24 Mm. Durchmesser: O-öO Nnbolweite, 0-25 Höhe
0'25 Dicke.

Die mir vorliegenden Exemplare dieser Art unterscheiden
sich von P. mosqmnsis Fisch, durch die dichtere, ein wenig
regelm ässiger verzweigte Kippung, durch die weniger starken
Knoten und das Fehlen jener merklieh angesehwollenen Kippen,
welche bei P. mosqitemü die Parabelkiioten stets begleiten. Die
»Sutnren zeichnen sich dem P. mosqucnsis gegenüber (vergl. S. 59)
durch lange, sehmale Loben, durch die zweiten Lateralsättel,
welche sehr oft weiter nach vorne reichen als die Aussensättel
und kleiner sind als die ersten Lateralloben, aus. Der Nahtlobus ist
weniger herabhängend als bei P. nm-ifjarus-curvicosta, aber mehr
l erabhängend als bei P. moftgiicnsin. Bezüglich der Unterschiede
unserer Form dem P. aubtutrigemis gegenüber vevgl. S. 48.

P. snapinends Neu m. scheint durch enge Übergänge mit
.P. mosquenais verbunden zu sein. So gelaugt in Figur 45 ein Stück
xur Abbildung, dessen innere Windungen flach sind und regel-
mässige, scopineusis-artige Rippen aufweisen, während an der
'letzten Windung die Einachaltungsrippen sich zahlreicher ein-
stellen, was an P. wosqnensis erinnert, ebenso wie der Umstand,
dass alle Rippen fast gerade und plumper werden, als es bei/*, sco-
plnffnsia gewöhnlich der Fall ist. Anderseits liegen mir Formen
vor, welche ununterbrochen Über die Externseite wegsetzende
Kippen haben, dabei Parabelknoten tragen und bald einen runden
Querschnitt zeigen, bald wieder mehr ab geflacht sind. Ausgewach-
sene Windungen solcher Formen dürften sich als P. curvicosta
Opp. erweisen; wofern aber diese Formen runden Querschnitt
und dichte, gebogene Eippen haben, erinnern sie an P. »ubt'dia
Neu m. Die Einschnürungen, welche bei P. subtilis stets vor-
kommen, sind hingegen bei P. scopinensia Kiemlich selten und
kommen bei P. moaquensis wahrscheinlich gar nicht mehr vor.

Sowohl die Windungsdicke, als die Stärke, Dichte und
Regelmäßigkeit der Eippen, sowie der Grad ihrer Biegung unter-
liegen bei' P. scop!nensi$~Ncnm. mannigfaltigen Veränderungen.
Darum wird die Trennung gegenüber dem P. mogffucnais Fisch.
und P. Miilniin-!;ierti8 oft nur an grösseren Windungen sicher-
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gestellt. Denn die ausgewachsene Form von P. mosqttensis wird
durch die Estcrnrinne und die auf der Aussenseitc stark nach
rückwärts zurückgebogeuen, vollkommen knotenlosen Eippen, und
jene von P. subaurlgerus durch die weit aufeinanderstellenden,
geradlinigen Hauptrippen und die zahlreichen Einschaltungs-
rippeu gut charakterisirt. Ein mir vorliegendes Bruchstück des
P. scop'mensii Neuni. von 20 Mm. Windungshöhe lehrt aber,
dass bei dieser Form das glatte Aussenband wie bei P. aubauri-
geritgf d. h. ohne nach Art des P. mosquensis rm einer Kinne aus-
gebildet zu werden, im Alter persistirt, dass ausserdem die
Eippeu auf der Aussenseite nur massig gebogen sind, und noch
bei jener Windungshb'he Parabelknoten tragen, ferner auf den
Flanken nicht durch Einschaltung wie bei dem ausgewachsenen
P. mosquensis und bei P. subaurifferus, wohl aber durch Verzwei-
gung sich vermehren, und endlich bedeutend schwächer, so wie
zweimal dichter sind als bei der Altersform von P. mosquensis.

Ein mit Wohnkammer erhaltenes Exemplar von Peri-
Sfiltincteg scopinensis zeigt an derselben gerade, an den Flanken
weit auseinandei stehende Hauptrippen, je zwei Einschaltungs-
rippen auf der Marginalkante und eine glatte Siphonalseite.
Ahnliche Sculptur hat die Wohnkammer von P. snbfilis Neu m.
(vergl. Waagen, Kutch. Ceph. 1875, p. 170, Taf. 43, Fig. 4) und
manche Formen von P. curoicosta Oppel .

Mehrere Exemplare aus Ornatenthonen von Pronsk und
Tschulkovo, zwei StUcke von Novosioiki (Rjäsan E).

Ferisphinctes mosquensis Fisch, sp. (Tab. VII. Fig. 48, 50.
Tab. Vin. Fig. 47).

1843. Ammonites mnsqitensis Fisch. Bull, de la aociöt^ des nat. clo Moscou-
I. pag. 110, Taf. III, Fig. 4-7.

1845. AmriiimüenFisdierianiis d'Orb. i n M u r c h i a o n , Ve rncn i l , Keyser-
ling, Russist and the Ural mountains. Vol. II, pag1. 441, Taf. 36, Fig. 4—8.

1846. Ammonites mosqitensü. Keyserling, pag. S26, Taf. 22, Fig. 8.
187G. Perispkinctes mosquengie N e u m a y r , pag. 346, Taf. £5, Fig. 8.

l Exemplar von 89 Mm. Durchmesser: Nabelweite O44, Windnngs-
höhe 0-H3, Wiudungsdicke 0-26.

1 l Exemplar von 4] Mtn. Durchmesser; Nabelweite 0-4H, WiHiluugs-
hfllio 0-2fl, Winiluagsdicke 0-24.

DiUMlbfl Kxoniplar bei 30 Mm. Durcbmesaer: Nabolwuito 0-50, Wiu-
tl»n«»li iHi« O-ai
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l Exemplar yon 30 Mm. Durchmesser: Nabelweite (K»0, Wäudungs-
höhi3 0-30, Windimgsdicke 0-30.

l Exemplar von 42 Mm. Durchmesser: Nabelweife 0-45, Windungs-
hohe 0-30, Windungsdicke 0-28.

Eeliegtrair ein in Fig. 47, Taf. VIII dargestelltes, ausgewach-
senes Stück von P. mosqitensis Fisch, von 19 Mm. Durchmesser
vor, das vollkommen verschieden ist von dem von Vischn ia -
koff (Descr. d. Plannlat. jur. Moscou 1882, Taf. VI, Fig. 1) als
die ausgewachsene Form dieser Art abgebildeten Exemplare.
Unsere Form hat einen sehr weiten Nabel, welcher die Hälfte
des Durchmessers ausmacht, während die Windungedicke drei
Viertel derWindungshö'lie beträgt, und nur an den inneren Windun-
gen diese Dimensionen gleich gross sind. Schon bei einem Dureh-
messer von 60 Mm. und weniger werden die von der steil abfal-
lenden Umbonalkaiite ausgehenden Hauptrippen sehr stark und
scharf. Sie sind durch Abstände von je 5 — 6 Mm. von einander
entfernt und bieten einen weiteren Gegensatz /u den kleineren
WiBdüBgeo, indem sie von der Marginalkante gegen die Median-
linie stark nach rückwärts ausgebogen sind.

Dazwischen schalten sich 1 — 2 oder 3 Nebenrippen Jti der
Hälfte der Windungsho'he ein, während die Rippenverzweigung
sehr selten ist. Längs der Aussenseite verlauft eine vertiefte Rinne,
welche ein sehr schmales (*/4 Mm.), schief gestreiftes und beider-
seits von je einer in der Scbale sich einschneidendon Längslinie
begrenztes Band darstellt. An diesem Aussenbande treffen die
Kippen und die zwischen denselben auf der Externseite parallel
eingeschalteten, zarten und an der Schale zu sehenden Streifen
unter spitzem Winkel zusammen.

Am Steinkerne ist die Längsrinne als eine Vertiefung nicht
sichtbar. Endlich muss noch hervorgehoben werden, dass keine
Spur von Parabelknoten an der ausgewachsenen Form von
Periaphinctes mosqitensis zu bemerken ist.

Sehr auffällig ist die detaillirte Übereinstimmung- der Loben-
linie (Fig. 47 c, Taf. VUI) derselben mit der in Fig. ;J7, Taf. VI
abgebildeten Sutur eines im palaontologischen L'niversitäts-
museum zu Wien vorliegenden Exemplares von P. aurigeriis Op n.,
welche nicht nur die Anordnung der Äste und die Zähnelung des
Aussen- und des Lateralsattels, sowie des ersten Laterallobus?

auch die Gesammtfona dieser Lobenclementc betrifft.
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Der einzige, aber durchgreifende Unterschied besteht darin, dass
bei P. aurigerus der Nulitlobus länger ist, als der erste Lateral,
womit Hand in Hand geht, dass der erste Lateralsattcl weiter
nach vorne vorgreift, als der Aussensattel, und dass der erste
Auxiliarlobus sehr schief nach aussen liegt und die Grosse des
zweiten Laterallobus erreicht, während bei P. mosquen&is beide
Sättel gleich hoch sind, der zweite Lateralsattel fast von der
Breite des ersten ist und der erste Auxiliarlobus viel kleiner ist,
als der zweite Laterallobus, und endlich beide Auxiliarloben
wenig schief sind.

Ausgewachsene Windungen von P. mosr/ttcnsis Fisch, erinnern
auch durch die Sculptur und namentlich durch die bedeutende
Stärke der Rippen in der Umbonalgegend, ferner auch durch die
Querschnittsform an P. aurigertis Opp. Bei dieser Art nimmt aber
die Windungsdicke gegen die Aussenseite zu vielmehr ab als bei
unserer Form, und bekundet sich ein Unterschied der letzteren
gegenüber auch darin, dass die Rippen verzweigt und dichter sind,
und dass dieselben geradlinig, sowie ohne Unterbrechung über
die Externseite wegsetzen.

Bei dein ausgewachsenen P. subtmrigerus scheinen die Ein-
schaltungsrippen noch zahlreicher zu sein als bei der besagten
Altersform von P. mosqiteims Fisch. Übrigens hat die erstere
Form abgeplattete Windungen, ferner ganz gerade, schief nach
vorne geneigte und quer über die Aussenseite wegsetzende Eippen,
welche in der Medianlinie durch ein glattes Aussenband unter-
brochen sind. In, dem Nahtlobus und dem Fehlen der Parabel-
knoten stimmen aber die ausgewachsenen Windungen dieser
beiden Arten Uberein.

Schließlich will ich noch betonen, dass die mittelgrossen
Windungen des hier in Rede stehenden Exemplare» mit den mir
vorliegenden, gleich grosseu Formen von P. mosqitensis thatsäch-
lich vollkommen identisch sind, so dass kein Zweifel über die
Zugehörigkeit desselben _ zu dieser'Art gehegt werden kann,
Sowohl die mittelgrossen Windungen des besagten Exemplarcs»
als auch die gleich grossen Windungen mehrerer anderer Beleg-
stücke von Periaphinctes mosqttensi» zeichnen sich durch die
incistc.itH geraden, verhältnissmässig dicken und plumpen Kippou
U I I N , v < m welchen jede zweite bi» vierte gcspuKim ist. Ferner ii*t
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jede knotcntragende Kippe entweder merklich augeschwollen,
oder nur ein wenig stärker als die übrigen, und zwar auch dann,
wenn die Knoten nur schwach entwickelt sind. Durch diese Sculp-
tnrmerkmale unterscheidet sich P, mosquensis von P. scopinensis.

Manche mittelgroßen Formen von Perisphinctes moaqtiensis
erinnern dadurch an die Altersform dieser Art, dass ihre Kippen
auf der Aussenseite stärker als gewöhnlich na.ch rückwärts aus-
gebogen sind. Wie weit nun solche Rippen von den ausgewach-
senen Windungen gegen die inneren vordringen, ist individuell.
Hervorzuheben ist es, dass au dem hier beschriebenen, ausge-
wachsenen Exemplare von Perisphinctes mosqueusis mittelgrosse
Windungen geradlinig Über die Aussenseite wegsetzende Hippen
haben.

An dem in Fig. 48, Taf. VII. abgebildeten Exemplare beginnt
die Ausbildung der Alterscharaktere der Kippung, sowie die Ver-
tiefung des Extenibandes schon bei einem Durchmesser von
42 Mm. und ist hier zu verzeichnen, dass gleichzeitig die Knoten
an Stärke abnehmen und die einzelneu Knotenpaare sich weiter
anseinanderstcllen. Dieser Windungstheil des besagten Exem-
plares erinnert auffallend an die oben erwähnte Wohnkammer
eines P. scopinensig üznm., ist aber noch mit Septen versehen.
Letztere zeichnen sich durch sehr breite Sättel aus.

Gelegentlich wollen wir nur erwähnen, dass sich diese ver-
Jiä.ltnissmässig'bedcutende Breite der Sättel bei den hier beschrie-
benen Perisphinctes-Arten fast immer gleichzeitig mit einer Ab-
flachung1 der Flanken einstellt.

An den dickeren formen von P. mosqticnsis ist auch die
Lobenlinie (vgl. Fig. 50, Taf. VII) nicht mehr verflacht, der erste
Lateralsattel ist keineswegs breiter, als der erste Laterallobus,
was dagegen an jenem comprimirten Windnngstheil einer sonst
gegen die inneren Windungen zu aufgeblasenen Form der Fall ist.

Der Unterschied der Lobenlime der mittelgrossen Windungen
von P. Muxquemifi Fisch, von jener der gleich großen Formen
des P. scopinensis Neum. ist am ehesten am ersten Lateralsattel
xu bemerken, indem dieser Sattel bei unserer Form einen kurzen,
breiten Körper und eine ovale zweiteilige Endigung hat (Fig 50,
Taf. VII), deren jeder Endtheil mindestens vier Zacken aufweist.
Dagegen wird der erste Lateralsattel bei P. scopiuensis (Fig. 46,
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Taf. VII) offenbar von dem stärkeren Herabhängen des Nahtlobns
mitbetroffen; denn derselbe hat gewöhnlich eine schmale Basis,
nimmt dann nacli vorne an Breite keilförmig zu, und ist zwar
zweitheilig, aber an seinen beiden Endtheilen nicht gezackt,
sondern nur mit seichten Kerbungen verziert. Überhaupt treten
die letzteren an den Suturen des P. scopinensis vorwaltend auf,
während die tieferen Einschnitte, welche breit abgerundete Zacken
hervorbringen, für P. tnosqvensis bezeichnend sind. Bei dieser Art
ist der Lobenkörper des ersten Lateral sehr kurz und fast gleich
von der Stelle an, wo die beiden angrenzen den Sättel sich ein-
ander am meisten nähern, in die Seitenäste zertheilt; dieselben
sind, wie auch der Endast, ziemlich breit. Dagegen ist der besagte
Lobenkörper bei P. scopimnsis lang und gleichsam bandförmig
ferner zweigen sich von demselben die drei sehmalen Endäste
erst dort ab, wo der zweite Laterallobus bereits endigt. Mitten
unter diesen verschiedenen Ausbildungen der Lobenlinie mittel-
grosser Exemplare von P. musquenitis nnd P, ncopinengw gibt es
nun mannigfache Schattinuigen, die jene Unterschiede ganz aus-
ebnen und die nur einzeln beschrieben werden könnten, wie denn
andererseits auch die abweichenden Schalencharaktere beider
Formen unmerklich ineinander übergehen.

Eine Mittelform zwischen P. scopinensis und P, mnsquemis
Hegt uns thatsächlich in der von d 'Orb igny in „Russia and
Ural Mountains", Taf. 36, Fig. 4, als P. mnnquensis abgebildeten
Form vor. Denn einerseits erinnert hier die geringe, kaum ein
Drittel derWmdnngs'höhebetragende Windungsdicke und die Nabel-
weite, welche nur ein Drittel des Durchmessers erreicht, sowie
geschwungene Rippaag an P. scopinensis, während sich in der
grösseren Stärke und der geringen Dichte der Rippen eine
Annäherung an P. mosqutnutis bekundet.

Übrigens liegt mir ein ähnliches Stuck von elliptischem
Querschnitt vor, bei welchem ausserdem die knotentragenden
Rippen nach Art des P. moRquensis bereits verdickt sind. Vergl.
auch p. 54.

Da man bei solchen Formen in Verlegenheit ist, ob man sie
stu P. aeopinemis oder zu P. mosquensis stellen soll, so oi'NCÜoiiit
es praktisch, die Bezeichnung Perjsphinefes Mied, f. m-itpiin'nn!n-

hier Himi wenden.
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Mehrere Exemplare aus den Ornatenthonen von Tschulkovo,
Pronsk, Novosiolki (Rjäsan ß),

PerispMnctesVischniakoffiTci&s, n. f.(Tab. VIII. Fig. 51).
1882 P, mosquensi-i Fiach., bei V i schn i ; iko f f , Descr. d. Planulat-

jur. Tab. VI, Fig. 1.

Ein mir vorliegendes, in Fig. 51,Taf. VIII. abgebildetes StUek
stimmt vollkommen mit dem von V i s c h n i a k o f f als die aus-
gewachsene Form von P. motgvensis Fisch, dargestellten Exem-
plare Uberein,

Diese beiden Formen sind aber von der von mir abgebil-
deten Altersform des P. mosqttensit, deren richtige Bestimmung
oben sichergestellt ist, ganz verschieden, so dass dieselben als
eine selbstständige Mutation zu betrachten sind. Perixphmctes
Vischniakofft hat eineti viel weiteren Nabel als P. mosquemis,
ferner bei weitem dickere und weniger dichte, vor Allem aber
Über die Außenseite ohne Biegung wegsetzende Rippen. Letztere
sind an den mittelgrossen und ausgewachsenen Formen in der
Umbonalgegend am stärksten. Den einzelnen Umbonalrippen ent-
sprechen je vier Marginalrippen, von welchen nur je zwei in der Fort-
setzung der ersteren sich befinden, das lieisst von denselben undeut-
lich abgezweigt werden, während die Übrigen als Einsckaltungsrip-
pen gekennzeichnet sind. Diese marginalen Kippen sind sehr
schwach und nehmen gegen die Außenseite an Undeutlichkeit zu,
ohne indessen von einem glatten Aussenbande unterbrochen zu sein.
Auch sind sie niemals parabelfonmg zu Knoten angeschwollen.

Die Lobenlinie, welche übrigens von V i s c h n i a k o ff abge-
bildet wird, ist au meinem Exemplare nicht zn sehen.

Dasselbe stammt aus dem braunen Sandsteine des unteren
Kelloway von Skopin.

Ausserdem gelangt in Fig. 49 ein kleines, dem /'. mon-
rj/iteiisis verwandtes, aber specifisch trennbares Exemplar Kiir Abbil-
dung, welches gleich grosse Formen von P, masyiifintimm Nabel-
weite und an "Windungsdicke übertrifft und dessen Kippen so stark
zurückgebogen sind, wie es nur an den ausgewachsenen Win-
dungen dieser Art der Fall zu sein pflegt. Allem Anscheine nach
stellt dieses Exemplar die inneren Umgänge einer Form dar,
wddio zwar in dieselbe Miüationsriehtung fallt, aber mehr ent-
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wickelt ist als P. masquensis, und könnte vielleicht der Art
des P. Vischnidkofß angehören.

Das besprochene Mtttck ist ein Steinkern aus den Ornaten-
thonen von Tsehulkovo.

Formen von. nicht näher bestimmbarer Stellung.
Perisphinctes cf. arcicosla Waag.

An Perinphinctes arcicosta Waag. erinnert- ein mir vor-
liegendes Bruchstück durch die nnregelmässig gebogenen, ziemlich
weit auseinanderstehenden und selten verzweigten Kippen, ferner
durch die starken Knoten. Die Eippen sind auf der Esternseite
nicht verbunden. Es Hegt uns ferner ein anderes Stück vor?

welches durch seine Sctilptnr und durch die abgeplatteten Flanken
an P. arcicosta Waag. erinnert. Seine Loben sind wie jene der
letzteren Art und zugleich wie die des P. mosquensis Fisch, ent-
wickelt. Die Rippen sind auf derExternseite stark nach rückwärts
gebogen, wie es bei P. mosquensis der Fall ist.

Beide Exemplare stammen aus den Ornatenthonen von
Pronsk.

Ich muss hier ferner hinzufügen, dass Milaehewitch
gewisse Formen aus den Macrocephalenschichten des mittel-
russischen Jurabeckens als P. arcicosta beschreibt und abbildet,

' welche indessen mit dieser Art nicht ganz identisch zu sein
scheint.' An den Abbildungen seiner Exemplare sieht man die
Rippen der inneren nnd der mittelgrossen Windungen winklig in
der Medianlinie zusammentreffen, was von diesem Autor auch aus-
drücklich erwähnt wird, während an den gleich grossen, von
Waagen abgebildeten Formen die Rippen geradlinig über die
Aussenseite wegsetzen.Ferneristdie Querschnitteform der letzteren
rechteckig, bei der von Milaehewitch abgebildeten Form
dagegen merklichbreiterin der Umbonal- als in der Marginalgegend.
P. arcicosta Waag. hat übrigens selbst an den inneren Win-
dungen merklich weiter auseinanderstehende Eippen, als dies in
Milachewitch's Figur der Fall ist. An der letzteren theilen sich
die Rippen schon im inneren Drittel und in. der halben Windungs-
höhe, während bei P. arcicosta Waag. kaum jede dritte Rippe,

Milachewi tchKul ld . Moscau, 1879. Nr. 3. p. 18.
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und zwar ei'st im äusseren Drittel eine Zweigrippe aussendet.
Wenn also Milacl iewitch die ausgewachsenen, W a a g e n noch
unbekannten Formen von P. arcii-osta an der Hand jener obige
Unterschiede gegenüber dieser Art aufweisenden mittelgrossen
Exemplare erkannt haben will, so scheint mir wenigstens die von
ihm gegebene Abbildung keinen genügenden Beweis seiner
Behauptung zu liefern.

Perisphinctes n. f. indet.

Es ist ein Bruchstück von 37 Mm. Windungshöhe, 31 Mm,
Windungsdicke im inneren und 26Mm. im äusseren Drittel,
welches sich an Aspidoceras dioersiforme anachliesst. Seine
geraden, im äusseren Drittel durch Einschaltungsrippen sich ver-
mehrenden Rippen erinnern ein wenig an P. xubaurigerus.

Ein glattes Aussenband ist auf der inneren und auf der
ausgewachsenen Windung vorhanden. Die Loben der Anssen-
und Innenseite gelangen in Fig. 52, Taf. VIII. zur Abbildung.

Von Aspidoeeras diver&ifonne unterscheidet sich diese Form
nur durch die ganz flachen, nicht eingedruckten Flanken und
durch Mangel von Knoten.

Solche Perisphinetesformen, welche zu Aspidoceraa hinüber-
führen, erwähnt Übrigens Niki t in .

Aspidoceras Zittel.

Aspidoceras Mversiformc Waag.
1875. Aspidoceras diversiforme Jur. Ceph. from Kacbh, Taf. 17, Fig. 1.
1881. „ Niki t i i i , Jurn a. d. oberen Wolga, Taf. II, Fig. 11.

Namentlich ein Bruchstück von 22 Mm. Windungshb'he hat
die an den inneren Windungen der Abbildungen W a a gen's
(Taf. 17, Fig. l o) dargestellte Eippnng. — Die Rippen sind fluch,
breit und ungleich auseinanderstehend. Im änsseren Drittel
sehalten sich ebenso undeutliche, dichte Marginalrippcn du. Der
Rippung parallel verlaufen zarte Streifen, Die Loben haben
keineswegs jene plumpe, unregelmässige Gestalt, welc.lio an der
Nikitin 'sehen Zeichnung zu sehen ist; vielmehr Hchliessen sie
sich au jene der indischen Exemplare (Waugisn , Taf. 17,
Fig. 1, d.} an.
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Mehrere Exemplare aus den Ornatenthonen von Pronsk.

Aspidocera« perai'tnatum Sow. sp.
1814, Ananonitcapctwitiatiiit Sow. Min. Conch. Taf. 352.
1847. „ Itnlft-rine Q u u n s t. Ceph. Taf. 16, Fig. 8,
1846. „ pi'rnrriuuus d'Orb. Terr. jur. Taf. 185, Fig. 1—3.
1870. Aspidoceras jierarmalum Sow. N e u m. Jahrbuch der geolog.

Reichsanstalt zu Wien. Vol. XXI, Taf. 20_
Fig. l-

1882 „ „ Sow., N ik i t in , Jura an der oberen
Wolga, p. 90,

Thottc von Myschenieva (Pronsk N), Novosiolki und
Garetowa (Rjäsan £).

Peltoceras Waagen.

Peltoeeras EwgenU Raapa i l sp.
1842. Amtnonites Kugeuii. d'Orb. Terr. jur., Tab. 187.
1876. „ „ Traut. Ergäuxuug- z. Fauna des russischen

Jura, S. 17, Taf. 4, Fig. 19 a, l>, r.

Die inneren Windungen dieser Form gelangen bei Trant-
schold nicht zur Abbildung, sollen aber nach diesem Forscher
sehr selten gegabelte Rippen haben. Dagegen spalten sich die
meisten Rippen an den mir vorliegenden Exemplaren im inneren
Drittel, und nnr jede dritte, zweite, vierte Rippe ist ungespaltcn,
was auch an den d'Oib igny'schen Figuren (Taf. 187, Fig. 4) der
Fall ist. Die letzteren haben ausserdem die schwache Biegung
der Rippen im äusseren Drittel nach rückwärts mit unserenFormen
gemeinsam. Dieses Merkmal scheint dagegen bei den gleichgroßen
Windungen von Peltoceras nthlcta Phill. nicht vorzukommen. Die
Trennung von dieser Art wird aber trotzdem nur an den grösseren
Stücken, beispielsweise bei einer Windungshöhe von 17 Mm., mit
Sicherheit vorgenommen, indem dann die nicht mehr gegabelten
Rippen auf der Medianlinie ausgebissen sind, wodurch die Bildung
einer Längsnnne bereits atigedeutet wird. Anden d'Orbigny'-
Sßhen-Formen geht nua dieses vorübergehende Stadium dem
Abbrechen der Rippen an der Medianlinie in gleicher Weise
voran, während sich die Knoten erst später einstellen.

Die mittelgrossen Windungen von Pelt. Arduanneme und
Pelt. athtßla Phill. haben viel dichtere Rippung als unsere Form.

ThonevonNovosiolki, östl, von Ejäsan, Oxford in Westeuropa.
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Peltoceras athleta Phill . gp.
1829. Ammonites athleta Phill., Geology of Yorkah. II, p. 128, Taf. 6,

1842.
1858.

d'Orb., Terr. jur, p. 143, Taf. 163 u. 144.
0 p p e I, Juraformation, S. 558.

Unsere Formen, welche zwar nur 20—30 Mm. im Durch-
messer haben, sind doch durch die Übereinstimmung mit der
d'Orbigny'schen Fig. 4, Taf. 164 in Terr. jur. als P. athleta
zu erkennen.

Ihre Rippen sind dichter und häufiger gespalten als jene des
Pelt. Eugenii Rasp. Die Windung ist bei einem gleichen Durch-
messer um 2 Mm. niedriger als jene des Pelt. Arduennense und
Pelt, Constnnti. Die letztere Art unterscheidet sich auch darch
einen viereckigen Querschnitt.

Die zum Vergleich herbeigezogenen westeuropäischenFormen
von Pelt. athleta stimmen mit den mir vorliegenden Exemplaren
sowohl in den Loben als in der Sculptur gut überein.

Drei Stücke aus Ornatcnthonen von Pronsk.

Zweiter Theil.

I.

Einige Bemerkungen über die Veränderlichkeit und
Asymmetrie der Loben bei den Cosmoceren.

Verflachung der Sutnren. Dieselbe findet statt, indem
sowohl die Sättel als auch die Loben an Breite zunehmen. Dabei
werden die letzteren stets in viel geringerem Masse davon betroffen,
so dass die Verflachung keineswegs von dem mit dem Alter sich
einstellenden Ineinandergreifen der Suturen herrüM. Denn falls
ein Aussensattel vermöge der Verkürzung der Kammerlänge an
den entsprechenden Sattel der nächst älteren Sutur angepresst
wird, ist dabei die grössere Verflachung des erstcren Sattels
nur auf Kosten des ersten Laterals derselben Sutur möglich; der
erste Lateral der letzteren müsste verschmälert werden, was eben
nicht der Fall igt. Die Ursache der Venflachung und Verein-

[602] Ein Beitrug zur Kenntnis« der Cephälopodeafauaa cte, (5ü

fachung der Lobcnlinic ist dagegen in dcrZnnabme der Windungs-
höhc zu suchen. Einerseits ist es ganz natürlich, dass die zu-
nehmende Wiudungshöhe vielmehr die Sättel als die Loben
breiter werden lässt, indem erstcre, als Einschnitte im hinteren
Theile des Mantelsackes, dabei nur auscinandergczerrt werden,
und ansserdem an den einzelnen Kammerwänden früher zur
Bildung gelangen, während die Loben, resp. die Ausläufer des-
selben, erst in die Breite wachsen müssen, um der beuöthigtcu
Breitenausdelmung zu genügen. Anderseits muss betont werden,
dass die grösste Verflachung der Snturen, bei welcher die Sättel
zweimal breiter werden als die Loben, bei der am meisten hoch-
mündigen Form des Conmoceras Jaiion vorkommt.

Bemerkenswert!! ist der Umstand, dass die beiden nächsten,
in entgegengesetzte Mutation s richtung'en fallenden Formen des C.
Proniae und C. enodatum N i k., welche merklich dicker sind als
C, Jason, eine entsprechend geringere Verflachung der Suturen
aufweisen, welche inde^s bedeutender au sein pflegt, als an den
diese Artert mit C. Jastm verbindenden Übergangsgliedern, —
Diese letzteren, d. h. C. mibnodittum, C, m. f. submtdatnm-Jasan
und C. m. H.J.ixon-PrttHtne, zeichnen sich dagegen meistens durch
eine keilförmige Einschnürung der Sättel nach rückwärts aus,
welche eine .Vcrmaimigfaltigung der Lobcnlinie mit sich bringt.

Es scheint nun, dass die Vereinfachung der Sntnren sowohl
an stark comprimirte, wie auch an gewisse genügend aufgeblasene
Arten gebunden ist, während an den Mittelformen beider Typen
eine geringere Strecke zur Ausbreitung der Sutureinbiegangen
dargeboten wird.

"' An jene ./.vsrw-ähnlichen Mittelformen mit mannigfaltigeren
Loben erinnert a berein Exemplar von C. Jcnzcni, dessen Dicke mehr
als zwei Drittel der Windungshöhe beträgt, wodurch die Loben so
breit wie die Sättel sind (vrgl. Fig. 22 c} Taf. IV), während alle
anderen Stücke von C. Jenseni, bei welchen die Windungsdicke
zwei Drittel der Höhe nicht erreicht, zweimal schmälere Loben
als Sättel haben (vrgl. Taf. IV, Fig. 25 u. a.).

Veränderlichkeit der äusseron Suturhälfte. Wenn der
Kimehmenden Windungshölic vor Allem Beeinflussung dm- Ver-
änderung der Satteli'orm zugeschrieben werden musw, HU
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andererseits die VerkürzungJ der Kamraerlängo Verkrümmungen
der Loben und namentlich des ersten Lateral, wie dies beispiels-
weise für ein Exemplar von C. Pronlne oben nachgewiesen wurde
(vrgl. S. 26; Fig. 17 b, c, d). In diesen beiden Fällen ist die
änssere Hälfte der Suturen, von der Medianlinie bis zur halben
Flankenhöhe, am häufigsten Veränderungen ausgesetzt; dagegen
ist z. B. in Fig. 17 c der zweite Laterallobns wegen seiner
KUrze noch nicht verkrümmt, nnd gibt vollkommen die Gestalt
dieses Lobus an Exemplaren von nicht ineinandergreifenden
Suturen (vrgl. Fig. 15 a, a, Taf. III) wieder.

Die äussere Sutnrhälfte wird ferner auch gelegentlich der
unsymmetrischen Lage des Siphos wohl am meisten in Anspruch
genommen, nnd die grössere Veriindertingsfähigkeit derselben
im engen (icbieto einzelner Mutationen erinnert uns an eine
andere von B r an c o bewiesene Thatsache, wonach im ganzen,
grossen Ammonitidenreiche die Entwicklung der Zacken von der
Medianlinie zur Naht vorschreitet, und dieses an der externen
Sutnrhälfte deutlicher und beständiger zu beobachten ist als an
dor internen (Beitr. z. Entwicklungsgeschichte der foss. Ccph. I,
p. 36. Bemerkung 3),

Die Beziehungen dieser allgemeinen Gesetzmltssigkeit zu den
unten zu beschreibenden, von der Unsymmetrie der Suturen
bedingten und vornehmlich an den äusseren Suturelcmenten sich
einstellenden Fällen der Vermehrung der Zahl der Äste sind noch
mehr einleuchtend, und könnte auf diese Weise eine Erklärung
jener Gesetzmäßigkeit versucht werden, wobei die Veränderungen
in der WindungshÖhe als die letzte Ursache derselben in Betracht

i Bekanntlich nehmen die Entfernungen der Siitnrcri mit dem Alter ab.
Diiboi geschieht das entweder stufenweise und unmerklich an mehreren
nacheinandorfolgenden Suturen, oder aber erfolgt die Annäherung- inner-
halb einer geringen Zahl (3—4) von Suturen sehr raacli und nimmt nach-
träglich nur wenig zu, oder endlich, wie an einem wahrschein]ich krank-
hnften Exemplare beobachtet wurde, verschmelzen die Sutureii plötzlich
miteinander, um sich wiederum merklich zu entfernen. Erst bei einer
gi'össoren Verkürzung1 der Kammer stellt sich djts Hineingreif1™ der ersten
Laterale ein und nachträglich, je nach Umständen, die Verkrümmung
derselben. Hineingreifende Loten sind an verschiedensten Ctismoeeras-
Arten zu beobachten, wie es scheint, stets neben Individuen von nonnul
abnehmender Kfiiumnrlängo.
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kommen dürften, da sie die Breite und die Asymmetrie der
Lobenelemente (p. 7 l ) , sowie vielleicht die Kammerlänge
beeinflussen.

Asymmetrie dür Suturen. Die Asymmetrie betrifft entweder
die Lage des Siphos, des Siphonallobus nnd der Ansseusattel und
gleichzeitig auch die Gestaltung derSutur an beidenFIanken, oder
nur diese letztere. In dem zweiten Falle verharren die an links-
oder rechtsseitig verschobenen Suturen erworbenen Merkmale der
unsymmetrischen Gestaltung auch dann, wenn die symmetrische
Lage des Siphonalhöckcrs wiedergewonnen wurde.. Im All-
gemeinen verpflanze n sieh solche Merkm al e nur auf die A us s e nsättcl
und die ersten Laterale, seltener auf weitere Lobenelemeute^

An jenem bereits erwähnten Exemplare von C. Prouiae sind
die Aussensättcl und die ersten Laterale heider Flanken von
ganz abweichender Ausbildung, während die sonstigen Sättel und
Loben nur im Detail der Zacken und in der Zahl derselben
Unterschiede aufweisen. Dabei liegt der Sipho entweder in der
Medianlinie oder ist um l Mm. nach links verlegt (vrgl. S. 26
u. f.). Geringfügige Verschiedenheiten der Zackenvertheilung der
beiderseitigen Aussensättel und erster Laterale bekunden sich
bei einem C. m. f. Jtison-Proniae und bei einem- C. sutmodatum,
und zwar an beiden in derselben Weise (vrgl, S. 20 und 14) und
bei symmetrischer Lage der Siphonalrb'hrc. Auch sonst ent-
sprechen einander diese beiden Formen in den Loben und in
ihrem Verhältnisse zu C. Jason Rein., wie dies oben, gezeigt
wurde.

Unter vier uns vorliegenden Exemplaren vftn C. Jemeni sind
an drei, durch die symmetrische Lage der Siphonalho'cker ausge-
zeichneten Stücken verschiedenen Alters, aber relativ gleicher
Dicke, die linken Aussensättel stets mit drei Endässten und 1 — 2
kleineu äussereu Seitenästen versehen, während die rechtsseitigen
Aussensättel nur zwei Endäste und einen mächtigen äusseren
Seitenast haben (vrgl. Taf. m, Fig. 23 c ; Taf. IV, Fig. 24, 25).
Dagegen sind an einem bedeutend dickeren Exemplare von C.
Jenzeni die Suturen merklich nach rechts verschoben, und es liat.
der rechtsseitige Externsattel nur einen einzigen groxstMi Kudawl
(vrgl, Fig. 22 c, Taf. IV), der linke dagegen w i e d e r u m drni,
Diener Ict/.tere ist ausscrdem um 2Mir». Invihir .als der rwcl i lc

fi*
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Aussensättel, was an jenen drei, mehr hochmündigen Stücken
nicht der Fall ist,

Im Allgemeinen tritt die Unsymmetrie der Suturen unter
folgenden Bedingungen auf:

1. Dieselbe scheint an niedrigeren Formen, welche sieh
unmittelbar an hochmlindige Mutationen anschliessen, öfter
aufzutreten als an diesen letzteren. Schon d 'Orb igny
behauptet dieses für „die dickeren Formen des C. Jasfin"
(vrgl. p. 18 unten). Unter 16 denselben entsprechenden Indi-
viduen beobachtete er nur ein einziges Slltck mit symmetri-
schen Suturen.

2. Es konnte keine Regel des ansscldiessliclien Auftretens
einer bestimmten Verschiebungsrichtung der Suturen an
gewissen Mutationen ergründet werden ; ob die Verschiebung
nach, links oder rechts erfolgt, scheint zufällig und individuell
xu sein. "Wenn aber 7,. B. an den symmetrisch liegenden
Suturen jener drei gleich dicken Stücke von C. Jemerd
stets die linken Externsättel eine grössere Zahl der Entl-
aste aufweisen, und ferner an einer dickeren Form die
Zahl der Enditste der rechten Ausaeneättel in Folge einer
Verschiebung der Suturen nach rechts von 2 auf l reducirt
•wird, so mnss, wie schon auf S. 34 u. f. gezeigt, gefolgert
werden, dass auch an einer grösseren Sammlung von
Exemplaren dieser Art das ausschliessliche oder das vor-
wiegende Auftreten der Verschiebangsrielitrmg nach rechts
zu constatireii wäre.

3. Die unsymmetrische Lage der Suturen steigert sich im Alter
an den nach einander folgenden Suturen mit zunehmender
Windungshöhe, und gleichzeitig sieht man an den meisten
Exemplaren die Kammerlänge rapid abnehmen und die-
ersten Laterale in einander hineingreifen. Viel seltener
scheint der Fall zu sein, dass bei schon ausgebildeter Ver-
schiedenheit des Lobenbaues beider Flanken die Kiphonal-
höcker bald symmetrisch liegen, bald um l Mm. nach rechts
oder links verschoben sind, und beiderlei Arten von Sntnren
im bunten "Wechsel aufeinanderfolgen.

4. Dabei bleibt die Verschiebungsrichtung an einem und dem-
selben Individuum stets dieselbe.
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5. Unsymrneti'isehe Sutureu treten ebensowohl an russischen
als an westeuropäischen Cosmocereu auf, und wurden ausser-
dem an anderen A m mouiten-Gattungen beobachtet. i

Die unsymmetrische Gestaltung der beiden Suturliätften, der
rechten und der linken, wird in ihrer Erscheinungsweise durch
folgende Einzelheiten charaktcrisirt:

I. Alle Lobenelemente der beiden Suturhälften sind ab-
weichend ausgebildet, oder nur die Aussensättel und die ersten
Laterale, aber diese letzteren Suturelemente sind, wo überhaupt
Unsymmetrie vorliegt, stets von derselben betroffen.

II. Die Verschiedenheit der Aussensättel einer Flanke beruht
entweder nur auf einer grössercn Zahl derEudzaekcn (C. Jvnzeni,
C. sutnwdutitm, C, m. f. Jason-Primitiv, vrgl. bezügliche Figuren")
oder ausserdem auf einer größeren Breite der Sattelkipper.

III. Die Breite des an die Externscite herangeschobenen
Aussensattels übertrifft jene des Aussensattels der anderen
Flanke nur um einen geringen Betrag (l Mm.) bei mitteldickeii
Formen, wie C. svbnodatnm, C. Juson, C, m. f. Jason-Proiiiae, C.
Prtmiae, C. Duncani und C. Gnlielmi, so dass der Unterschied
meistens nicht auffällt, zumal an unsymmetrisch geformten, aber
symmetrisch liegenden Suturen. Au noch dickeren Formen da-
gegen, wie C,Caslor, C.pullucinnm und C. Pollnx (TOII C. ornatum
und andere liegt mir diesbezüglich kein geeignetes Beobach-
tungsmaterial vor), ist- der auf die Externseite herangeschobene
Externsattel stets bedeutend breiter als der andere, was ohne
Zweifel zumThejl durch die vermehrte Grosse derMarginalknoten
verursacht wird, indem dieSutur diese grossen, fiir die Anheftnng

'i So ist für Oxgnoticeras hcteropli-urum'S eumayr e tUhl ig - eine starke
Verschiebung1 derSutureu meist nach links, fast spocifisch bezeichnend, wie
das aus der Beschreibung- dieser Form in PaLieontogrtiphica III. 1880, zu
entnehmen ist. An derselben Stelle wird von Herrn Prof. M. N e u m a y r
und Dr. Uhl ig- erwähnt, dass schon Dünke r einen Fall ähnlicher Loben-
asymmetrie boschrieben hat. Bei Amoltfteve Leuchi constatirt N i k i t i n
einen Fall, in welchem der Kiel zur Seite biegt, wodurch eine Khink«
abgeflacht ist (Atrophie Woodward), wobei aber die Loben regolmKaeig
entwickelt sind. Derselbe Autor erwähnt ferner eine bei Perinph. Holuhnitvti'i
beobachtete Asymmetrie der Seulptur, welche die Loben n i c h t
allerding's nur darin, dsss der erste Heiteni<;itt:e! ;ms r immi '/.'
ein droiuiidig'ur p'wordun ist. (Jura, a,, d. ubcre» Wuljr,:i, |>. 7(;.)
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goii [Jolilrftume stets zu umgehen sucht. Ein bezüglicher
Knl l int, inil ' Seite ;J4 u. f. beschrieben worden. (Vrgl. auch p. 42.)

l i i ' i (!. (Jitstttr, C. pollucimim und C. Pollux kann man nun in
der Ausbildung solcher Sättel drei, nicht selten für dasselbe
Individuum zutreffenden Fälle unterscheiden. Entweder kommen
die beiden Siphonallobusäste in die Mitte zwischen zwei Marginal-
knoten zu liegen und die letzteren werden von Auasensätteln
umkreist, oder es geht die Sutur zwischen zwei benachbarten
Knotenpaaren hindurch, wobei im ersten Falle der Siphonallobns
sehr schmal, die Aussensättel sehr breit sind, während irn zweiten
Falle der Siphonallobus breiter ist. Drittens kann ein Siphonal-
lobusaat ansserhalb der Marginalknotenreitien und der-' zweite
innerhalb derselben sich befinden, und dann ist ein grosser Unter-
schied in der Breite der zugehörigen Anssensättel zu gewärtigen.

Die auf letztere Weise unsymmetrisch liegenden Suturen
ziehen mitunter Über die Externseite zwischen zwei benachbarten
Knotenpaaren hindurch. Jene unsymmetrische Lage der Sutur
kann sich also auch unabhängig von den Marginalknoten ein-
stellen. Daraus ergibt sieb nun, dass die bedeutende Breite der
verschobenen Aussensättel, sowie auch die merkliche Verschiebung
der Suturen, welche bei jenen sehr dicken Cosmoceren besonders
auffält, eben der Niedrigkeit dieser Formen, und nur seeundär
den relativ grosseiiHoMräumen der Marginalknoten zugeschrieben
werden darf, zumal diesen sehr dicken Cosmoceren gegenüber-
gestellt werden kann, was oben erwähnt wurde, dass die Breite
der gegen die Externseitc zu verschobenen Ansseiisiittel an
untteldicken Arten nur wenig die Breite der Aussensättel der
übrigen Flanken zu übertreffen pflegt.

IV. Von besonderem Interesse ist das Vcrlialten derSiphonal-
lobusäste bei den aus der symmetrischen Lage heraustretenden
Suturen. Während einer der Siphonallobusäste an seiner Flanke
in ursprünglicher Lage verbleibt, steigt der andere auf die ilim
entsprechende Mnrgiualkante hinauf, gelangt dabei nicht selten
zwischen zwei aufeinanderfolgende Marginalknoten, und wird in
Folge dessen kurzer als der normal liegende Siphormllobusasr,
indem der hintere der beiden benachbarten Knoten seine Längeu-
ansdelmung verhindert (vrgl. Fig. 14), Falls aber die Sutur
einen Marginalknoteu vcrqucrt, wird der letztere von dem aus
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seiner normalen Lage [»orau.sgeschobenen Siphonallolmsast um-
kreist, wodurch dieser Siphoiial lolnisast merklich an Breite gewinnt.

Namentlich scheint die yrösscre Kurze des rersehobeaen
Siphonallobusastes charakteristisch zu sein, indem dieselbe auch
an Exemplaren von fast symmetrisch liegenden Suturen, wohl
aber nur auf der Flanke des breiteren Ausscnsattels beobachtet
wird. — Es gibt endlich viele Fälle, wo der verschobene
Siphonallobusast die Marginalkaute hinter sich läset und auf
der Externseite an die Medianlinie herantritt. An allen solchen
Suturen habe ich ausnahmsweise beobachtet, dass der »Siphonal-
lobusast sich der Medianlinie parallel legt, während er im normalen
Zustande schief nach innen gerichtet ist, und dass derselbe dann
an den Sipho gleichsam angepresst wird, so dass letzterer viel
weniger verschoben zu sein scheint als die Sutnr und derSiphonal-
höcker zwischen die Medianlinie und die /weite Marginalkanto
versetzt wird. Es geht daraus hervor, dass der Siphonallobusast
keineswegs vom Sipho auf die Externseite herangezogen wird,
sondern dass letzterer die Verschiebung passiv mitmacht (vrgl.
Taf, V, Fig. 30ö; Taf. II, Fig. 14 c). Man begreift nunmehr, warum
einer unscheinbaren Verschiebung des Sipho oft sehr ausgedehnte
L~usyuimetric des Lobenbaues beider Flanken entspricht. Die
Ausbildung der Unsymrnetrie der Suturen- geht nämlich der Ver-
schiebung des Sipho voran.

Die Ursache der U n s y m m e t r i e der S u t u r e n is t also
n ich t in der u n s y m m e t r i s c h e n Lage des S i p h o , s o n d e r n
v i e lmehr ia den S c h w a n k u n g e n der W i n d u n g s h ö h e zu
suchen, wie dieses vor allem aus dem sub l, 3, I, III, IV
Gesagten zu folgern ist.

s

II.
Über das Verhältniss der Parabelknoten der Perispblncten

zu den Mundrändern und den wahrhaften Knoten.
Bekanntlich sind die Rippen bei den meisten Mutationen

der Formenreihe des Perifsphinctes Mtirtittsi und manchen anderen
Arten derselben Gattung im marginalen Theile morklidi ange-
schwollen; die Anschwellungen beschreiben stets nach vonni
offene Parabeln und stellen eigenartige Knoten dar, wolcln- s r lmi i
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in ihrem äusseren Ansehen den gewöhnlichen Amtuonitenknoten
gegenüber als eigentümliche, gleichsam unfertige Gebilde
erscheinen. Das mitunter sporadische Vorkommen dieser soge-
nannten Parabelknoten wurde stets an dieser oder jener Speeies
mit besonderem Nachdrucke betont, ohne dass die untersuchten
Formen zu einer gründlichen Auseinandersetzung des Wesens
der Parabelknoten Gelegenheit geboten hätten, abgesehen von
einigen Bemerkungen, welche meistens bei Beschreibungen
solcher Formen gelegentlich gemacht wurden.

Die rjäsan'schen Ornatenthone haben mir einige Formen
geliefert, die bei guter Erhaltung Einblick in den Aufbau der
Schale gestatten und zum Versuche einer Lösung der Frage nach
der Bedeutung der Parabelknoten auffordern.

An wohl erhaltenen Schalen, und an den meisten Steinkernen
. von Perisphincttx rjnsaneuain sieht man stets eine zarte Leiste

vom Parabelknoten zur Umbonalkante herunterlaufen. Dieselbe
umrandet die hinteren, oft sehr scharfen Umrisse der Parabel-
knoten, bildet auf der Aussenseite, zwischen beiden Knoten einen
gegen die Mündung vorspringenden Lappen und ist auf denFlanken
im änsseren Drittel stark nach vorne und auf der Umbonalfcante
halbkreisförmig nach hinten ausgebogen, so dass 2—3 Rippen
in verschiedener Höhe gekreuzt werden (vrgl. p. 78 u. f.; vrgl.
auch Fig. 2 -auf S. 50). Unter der Loupe erweist sich die Parabel-
leiste stets als Grrenzlinie zweier, offenbar während verschiedener
Waehsthumsperioden abgelagerter Umgangsabschnitte, indem der
jüngere derselben vom älteren, dessen E and die Parabelleiste

! bezeichnet, gleichsam dachziegelförmig bedeckt wird, was
namentlich am Externband, zumal wo die mediane Ausbuchtung
der Parabelleiste schartig gemacht wurde, deutlich zu sehen ist.
Dass die Abstände benachbarter Knotenpaare einzelnen Wachs-
thumsperioden entsprechen, wird ferner an einem Exemplare von
P. rjasanensis auch durch Sculpturverschiedenheit zweier, von
einer Parabelleiste abgegrenzter Schalentheile bewiesen, indem
zwischen zwei bestimmten Knotenpaaren dieses Exemplars die
Rippen in der Medianlinie unter spitzem Winkel zusammentreten,
stark nach rückwärts ausgebogen sind und in der Medianlinie
eine vertiefte Sinne verlauft, während sonst an allen anderen
Schalenabschnitten desselben die Rippen geradlinig über die
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Externseite wegsetzen und nur eine schwache Ausbuchtung der
Rippen nach rückwärts, aber keine Längsrinne gebildet wird.
Der von derParabellcist« in der Medianlinie beschriebene Extern-
läppen ist gewöhnlich in der Radialrichtung quergestreift, oder
weist schwache Fortsetzungen jener BW ei Rippen auf, welche von
Parabelknoten bedeckt werden. Dagegen sind die von der
Parabelleiste von allen Seiten, mit Ausnahme der Vorderseite
umrandeten Parabelknoten an manchen Exemplaren, znmal wenn
sie flache, nicht aufgetriebenc Gestalt haben, in der Längsrichtung
gestreift.

Abgesehen von dieser detaillirtcn Sculpturverschiedenheit
der durch Parabelleisten abgegrenzten Schalenabschnitte, kann
die Richtigkeit meiner Auffassung der Parabelknotenbildungen auch
von einem anderen Standpunkte geprüft werden. Da nämlich
die Septen die periodischen Ruhezustände des Wachsthums des
Ammoniten andeuten, und andererseits aus Obigem hervorgeht,
dass auch die Parabelleisten Schalenabschnitte verschiedener
Wachsthumsperioden trennen, so sollten die Distanzen auf-
einander folgender Suturen jenen von Parabelknoten entsprechen,
welche gleichzeitig mit betreffenden fiepten gebildet wurden,
welche also denselben Ruheperioden angehören und folglich um
zwei Drittel oder einen Umgang, d. i. um die Länge der ursprüng-
lichen Wohnkammer näher gegen die Mündung zu folgen. In der
That ist die Entfernung1 benachbarter Knotenpaare gewöhnlich
sehr wenig geringer, als die der in diesem Windungstheile vor-
kommender Suturen, und ist dem gegenseitigen Abstände jener
Suturen, welche sich um zwei Drittel oder einen Umgang näher
gegen die inneren Windungen befinden, mehr weniger ent-
sprechend. Sehr belehrend sind in dieser Beziehung Individuen
von unregelmilssig1 wechselnder Kammerlänge. An solchen
Exemplaren sind auch die Parabelknoten paare bald dicht anein-
ander gedrängt, bald wieder weiter auseinauderstehend. Seltener
sind Formers, bei welchen nicht jeder Sutnr Parabelknoten ent-
sprechen, und letztere nur l—iämal auf dem Umgänge bich
wiederholen.

Thatsache ist, dass Parabelknoten .stets in den IULC.II vinmi
offenen Einbuchtungen der sogenannten ParabeJIinuuj /,ni' l i i l d n n g
gelangen. Letztcrc erweisen .sich alter uiitBüHtiumiUk'il. n l«UUiuUu'
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der den aufeinanderfolgenden Waehsthumsperioden zugehörigen
Schalenabschnitte, von welchen die hinteren gleichsam dach-
ziegelfö'rmig auf die Torderen hinaufgeschoben sind, und müssen
auch nach ihrem obigen Verhalten den Sutnren gegenüber als
Mundränderreste aufgefasst werden.

Was die Beziehungen der Parabelknoten zu den wohlef-
haltenen Mnndrändern der Perisphincten betrifft, so könnte man
wohl mit Herrn Prof. Nenmayr behaupten, dass diese letzteren
nichts Parabelähnliches anfweisen, wofern man bloss die Knoten
als solche berücksichtigte.

Dagegen bemerkt man bei der Betrachtung des Verlaufes
der Farabellinie, dass die Einbuchtungen derselben, welche die
Parabelknoten von beiden Seiten und von hinten umranden, an ~
Ausschnitte erinnern, welche au gut erhaltenen Mundrftndern
(vrg-1, P. Bakerine Sow., d'Orb. Terr. jur. Tab. 149, F. l, auch
P. curvicosta in Quenstedt ' s Jura, Tab. 71, F. 1. ferner in
D u m o r t i e r et F o n t a n n e s, Description des A mmonites de la
zone a Amm. teniiüobatus de Crusaol, Perisph. Lothari Gep.
Tab. 12, Fig. 2 bis 3, Perisph. Srmtieri Font. Tab. 17, Fig. l, etc.)
ausserhalb der Ohren, gegen die Außenseite zu, ausgebildet/u sein
pflegen. Der nach vorne offene umbonale Halbkreis der Parabel-
linieist mit ähnlicher Einbuchtung, welche am erhaltenen Mundrand
unterhalb des Ohres in der Umbonalgegend vorkommt, zu ver- .
gleichen, und die Analogie gewinnt an festem Halt, sobald man
sieh vergegenwärtigt, dass die Ausbieguug der Parabellinie nach
vorne, welche im äusseren Drittel unterhalb der Parabelknoten
stets zu beobachten ist, der Ansatzstelle eines resorbirten Ohres
entsprechen kann, und dem medianen Vorsprang der Parabel-
leiste ein ähnlicher Aussenlappen an gewissen mit Ohren ver-
sehenen Mündungen gleichwerthig ist (vrgl. z. B. d'Orb. Terr.
jur. P. Martinin, Tah, 125").

Aus dem Vergleiche der Parabellinie mit der von D o u v i l l e
beschriebenen MUndung eines JHorphoceras pseudoanccps x (Sur

1 DiePtirnbellmie kann ihrem Verlaufe nach auch mit den Mumlrändora
anderer Animonitengattungcn verglichen werden, ,so i. B. mit jenen der
HUrpoceren. Vrg-1. Am, serpeniinus Sch l thm; d'ürb. T. 55; A. Immla d'Orb.
Torr, jur. Tat'. 157, Fig. 3; vrg1!. auch Ilaploceran Cadnmense D e fr., d10 rli •
Terr. jm1. Tat'. 139, F. 4, 5, ti, welche willkürlich herausgegriffelten Bei-
spiele sioh natürlich beliebig häufen Hessen,
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la forme de l'Ouvertüre de FAiiimonites pseudoaacepx, Journal de
Conch. publ. p. C r o s s e et Fischer. Paris" 1880. 3. Serie,
TomeXX. "Nr. 4} ergibt sich, dass die marginalen Parabelaus-
schnitte, d. i. Parabelknotcn jenen Öffnungen entsprechen, welche
als den Augen correspondirend erklärt werden, während die um-
bonalen Halbkreise der Parabellinie an jene umbonale Öffnungen
erinnern, Welche Douv i l lö für die langen Arme beansprucht.
Da an unseren Formen zwischen den marginalen Ausschnitten
stets ein Vorspr-ung des Parabelmundrandes vorkommt, so ist
vielleicht anzunehmen, dass die dritte von Douvi l le constatirte
Öffnung — nämlich jene mediane Öffnung, die im hinteren Theile
dem Trichter, im vorderen breiteren dem von kurzen Armen
umgebenen Munde entsprechen soll — ein wenig mehr gegen
vorne gelegen war, in -einem Schalentheile, welcher vor wieder-
aufgenommenem Wachsthumc der Resorption beständig zuzu-
fallen pflegte. Ein Unterschied in diesem Sinne darf aber auch
darum vorausgesetzt werden, da wir hiemit solche Formen zum
obigen Vergleiche herbeiziehen, welche verschiedenen Gattungen
angehören.

Somit ergibt sich die Deutung der Parabellinien als alter
Mundränder nicht nur durch die genaue Betrachtung der Erschei-
nungsweise der Parabelbildungen, sondern auch durch den Ver-
gleich derselben mit den nicht resorbirten Mundrändern.

Auch kann der Bildungsvorgang der Parabelknoten nur auf
Grund dieser Deutung derselben erörtert werden. Die Parabel-
mundränder wurden nämlich bei wieder aufgenommenem Wachs-
thunie'stets bis zur Hälfte resorbirt. Augenöffnungen und die für
die langen Arme bestimmten umbonalen Öffnungen wurden von
der Resorption nur in ihrem vorderen Theile angegriffen und
einerseits zu marginalen Parabelausschnitten, andererseits zu um-
bonalen Halbkreisausschnitten umgebildet. Damit stimmt nun
die Übrigens schon von Herrn Prof. N e u m a y r hervorgehobene
Thatsache, dass die verdickten Parabeln der Perisphincten stets
nach vorne offen sind. Die so resorbirten Mundränder Bind aber
nicht mehr vom Mantelrande abhängig, vielmehr mtisste in die
Parabelaussclmitte, welche von einem gewöhnlich eiiigoHönkton
Kxiernlappcn begrenzt sind, ein Thcil der Mantelfläche h ine in-

werden, da ja die Schale, mich jenem oben ho;
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benen dachziegelförmigen Ineinandergreifen ihrer Längsabsehnitte
! xu urtheilen, von innen, und nicht von demMundsaume, aufgebaut

wurde. Nur dadurch konnten Anschwellungen entstehen, die um
so stärker sind, je kleiner die Parabelausschnitte. Am viel
grfisseren iimbonalen halbkreisförmigen Ausschnitte bemerkt
mau ja viel schwächere und vornehmlich nur bei Perispkinctes
Sirbinermus Opp. entwickelte Anschwellungen. Auch sind die
Parabelknoten selbst in der That um so stärker und höher, je
enger ihre Umrisse, was eben ihre obige Bildungs weise documentirt.

Es kommen sonst mehr flache und breitere Parabelknoten
vor, welche in der Längsrichtung der Schale gerunzelt sind, —
offenbar entsprechend der Runzelung eines in den niarginalen
Ausschnitt eingepressten Theiles der Manteloberfläche.

FUr die hier angedeutete Entstehungsweise der' Parabel-
knoten ist somit vor allem massgebebend, dass nur die nach
hinten ausgeschnittenen, von der Resorption nicht betroffenen
Theile des Parabelmundrandes (u. zw. in der niarginalen Gegend
ausnahmsweise, in der ümbonalgegend nur bei P. Sabineanus,
und seltener bei seinen Verwandten) durch Ausstülpungen
(nicht Verdicknngen), als welche die Knoten zu präcisiren sind,
bezeichnet sind,' während der übrige Verlauf des Muudrandes,
welcher dein resorbirten Theile desselben entspricht, gewöhnlich
in seiner Ausbildung als zarte Grenzlinie des der betreffenden
Waehstlmmsperiode zugehörigen Schalenabschnittes verharrt. An
Verdiekungen in Folge gesteigerten Absatzes mineralischer
Bestandteile kann man da nicht denken, denn die Parabelknoten
treten nach Absonderung der Schale auf dem Steinkerne ebenso
deutlich hervor, wie an dieser selbst, was übrigens für Knoten
und Rippen der Ammoniten überhaupt zutrifft. Übrigens müssten
diese Verdiekungen ununterbrochen, varixartig die Windung
umgürten, was eben niemals der Fall ist. /

Danach darf man nicht vergessen, dass Parabelknoten-
bildung lediglich davon abhängt, wie weit die Resorption nach
rückwärts zurückgreift, dass folglich Parabelknotenb.il dun g, wie
solche aus Obigem erschlossen werden mag, nothwefftlig aus-
bleiben muss, sobald die Resorption weiter nach hinten reicht,
als bis zur Hälfte der Augenöffnung und der für die langen Arme
bestimmten Öffnung, indem dann diese beiden Öffnungen noch
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vor wiederaufgenommenem "VVachsthume spurlos verschwinden.
Wenn aber das Fehlen der Parabelknoten an den meisten
Perisphineten dieser weiter nach rückwärts vorgreifenden Re-
sorption zuzuschreiben sei, so knüpfen sieb hier zwei Fragen an,
nämlich erstens: Ob dieser theoretische Schluss mit den dies-
bezüglich ans irgendwelchen Beobachtungsdetails vielleicht zu
ziehenden Folgerungen übereinstimme, und zweitens: Wenn
dieses der Fall wäre, was könnte die Ursache dieser Beschrän-
kung der Resorption an Parabelknoten tragenden Formen sein?
In der Beantwortung der letzten Frage, die späteren Forschungen
Überlassen werden muss, gipfelt nun das "Wesen der Parabel-
knoten und der davon betroffenen Formen, zumal bezüglich der
ersten Frage Folgendes hervorgehoben werden kann. Es gibt
thatsäclilich Übergangsstufen von der halben Resorption des
Mundrandes parabeltragender Formen xu der für die knotenlosen
Arten anzunehmenden vollkommenen Resorption. An einem Exem-
plare von Perisphineten aiirigcrus Opp., der im Wiener paläon-
tologig eben Universitäfsinuseum (unter Angabe „aus der Zone
Cosmoceras Wiirtteml>crffiaim,'H.i\sii')vorM&gt1 konnte ich nämlich
gewisse, den Parabelrippen augenscheinlich verwandte, wohl aber
verschieden ausgebildete Anschwellungen beobachten, Letztcrc
wiederholen sich in Abständen von je einem Viertel Umgang,
und sind eigentlich Rippen, welche in der margiiialen und nmbo-
nalen Gegend der Flanken ein wenig stärker sind als die übrigen
gleichmässig schwächeren Rippen und in ihrem Verlaufe von
diesen letzteren vollkommen abweichen. Diese verdickten Rippen
laufen stets in einem mächtigen Extenilappen nach vorne aus,
worin sie den Parabelrippen genau entsprechen, und wenden sich
sodann nach rückwärts, ohne marginale Parabeln zu beschreiben,
Dabei vcrqiieren sie 2—3 benachbarte Rippen in verschiedenen
Windnngshölien, und stellen offenbar Grenzlinien zweier, zu ver-
schiedenen Wachstliumsperioden abgelagerter Scbalenabschnitte
dar, da der nmbonale Theil (xx in Fig. l p. 78.) der verquerten
Rippen, welcher nieist zu einer Anschwellung unvollkommen ver-
schmolzen ist, einerjüngeren, der marginale Theil (in Fig. 1) dagegen
einer älteren Waclistlnimspcriode angehört, welche Behauptung
durch den Vergleich mit den in ganz gleicher Weiw sich VIT
haltenden, von wahrhaften Piirnbellcinten gekrtuizlni Kippm iL-.s
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/*. rjitnajwtms und anderer Arten, und zwar auf'G-nmd obiger dies-
bezüglicher Auseinandersetzung gestützt wird.

•

Fig. 1.

W

Fig. 2-

ächnmatlsche Zeichnung flsr Sculptnr
von P. 7'jdaanens^.

— : Kippen.
d rf: Parabellmle.

•-; Parabel knoten.

a,1 AneatziMeiie der Ohroa.
*.- Umbonal«r Ausschnitt,

de.- die für einen gewissen
UesarptioEigTfld anstatt dor ParalieUiaän,
and zwar nach einem Vorgldoho mit Fig. l ,
zu vernmthendc Muoclrandlinie.

Schematifiche Zeichnung der gculptnr
^inc8 JfW*VjaÄin**es awj'ijdj'ws O p p.

jl. Seitenansicht, B. Aussenseite, d ö. =
der durch ein« verdickte Rippe bezeich-
nete Verlaut' des reBoröirteö Mundraudea.
>• .M — di:i er^te, nach wieder &ufge-
nommßnorn AV'AcbäthuJnä angelegte Uippo,
welche r i d i v i i den nicht reaorblrleti AÜBS«D-
Uppea das MundranddB vurhindurt wurde,
uuf d-.:i; rnarginalen und den Aueaenthell
der Srh-- . I i - hinüber^ugehen, -// — den
AussenlAppen veiqu^-rui id« Kippen, deren
n i i i b i n i . j i ß I'nortsetKUn^ der umbonal^n
Ausbuchtung des Mundrantles d. h. der
liuflorptJoQ zufieJ r nach wlöderaufsc-
iinmmenenL Wachßthume aber durch Jeno
Hippe x a ersetzt werden konnte.

Wenn nun den verdickten Bogenrippen des besagten Escm-
]ilares von P. aurigerm die Rolle der wahrhaften Parahelrippen
ganz zufällt, so ersieht man ferner aus dem Vergleich obiger
Figuren, dass das Fehlen der marginalen Parabelausschmttc,
sowie der grössere Umfang der Ausbuchtung des umbonalen
Halbkreises in Fig. l nur von weiter nach rückwärts vorge
rückter llesorption herrühren kann, welche den bei wahrhaften
Parabclrippon im äusseren Drittel sonst regelrecht ausgeprägten,
nach vorne convexen Bogen, d. i. die Ansjit/stello der Ohren
vollkommen verzehrte, wodurch die Handlinie // n, welche eine
Fortsetzung des marginalen Verlaufes der Parftbellinie rl d
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darstellt, aus der letzteren entwickelt werden konnte. Die in
Fig. l den Aussenlappen verquerenden Rippen y, welche in der
Umbonalgegend keine wahrhafte Fortsetzung Süden, weisen ja
auf das Eingreifen der Resorption sehr deutlich hin. Dieses letztere
wird in Fig. 2 an gewissen Eippen versinnlicht, welche durcli
die hier hinzugedachte Mundrandlinie de abgeschnitten werden.
Die in beiden Figuren mit x bezeichneten nmbonalen Eippentheile
sind aber auf eine ungenaue gegenseitige Anpassung dea Ver-
laufes desMundrandes und desjenigen der Rippen zurückzuführen,
wie denn auch die Entstehung der so zu nennenden Parabcl-
rippen und der Parabelknoten darauf beruht.

Der hier erörterte Fall einer Resorption, welche wohl die
Ansatzstelle der Ohren, aber nicht den Aussenlappen des
Mtindrandes verschwinden lässt, berechtigt uns zu der ohnehin
begreiflichen Annahme, dass ansser der unvollkommenen Resorp-
tion parabeltrageuder Formen und im Anschlüsse an diese bei
einem P. auriyeritx constatirte Übergangsstufe des Eesorptions-
processes auch eine dritte Abstufung desselben, nämlich jene
der vollkommenen Resorption, welche auch die Aussenlappen der
Mundränder verzehrt, vorkomme. Diese vollkommene Resorption
würde nicht nur in jenen Fällen, vvo auf einem und demselben
Individuum nur in den wenigsten Rubeperioden Knoten zur Bildung
gelangen, und folglich die Septen viel zahlreicher sind als die
Knoten, sondern auch da, wo in der Aufeinanderfolge der Muta-
tionen einer und derselben Formenreihe parabeltragcnde Formen
mit knotenlosen Arten wechseln, oder von letzteren zu ersteren
solche Mutationen hinüberfuhren, welche meistens Einschnürungen
nnd viel seltener Parabelknoten aufweisen, eine Erklärung bieten,
zumal es aufiallt, dass gerade Perisph'mctes aurigeftts Opp., bei
dem obige Ubergangsstufe des Resorptionsprocesses beobachtet
werden konnte, zu diesen vermittelnden, auch init-Einsclmürungen
versehenen Mutationen zu zählen ist.

Dem bis jetzt besprochenen Bildungsproceswe des besonderen
Parabelknotens lasse ich nun hier die Betrachtung der Parabel
k a oten innerhalb des genetischen Processes der Mutationen folgen.

Die in dieser Arbeit besprochenen Arten der For i iu ' i i ru i l in
des PefispMnctes Martinsi bilden zwei, v<m /'. fttrvicuxltt.-

ndu na tür l i che ( I r i i . u ' i i , von vvHclum diu
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crstcre durch beständige Zunahme der Windungshöhc, durcli
flache Flanken und dichte Rippen ausgezeichnet ist, und Peri-
sphirtctcs subaiirigerus, P. rjnsaneitsls, P. Sttbincannn Opp. um-
fasst. Dagegen werden bei Perlsphiuctea scapineasis Neu in.,
P. mosquensi* Fisch,, P- Visehniultoffi, welche Formen der
zweiten Gruppe gehören, diametral verschiedene Merkmale, die
Windnngsdicke, die Aufwölbung der Flanken und die Stärke sowie
Entfernung der Kippen gesteigert.' Die Loben sind in beiden
Gruppen gleichgestaltet. In dem Auftreten der Parabelknoten
an einzelnen Mutationen offenbart sieh aber ganz gcsetzmässig
jener Gegensatz divergirender Mutationsrichtungcn. Denn bei
den AltersKUStändeu von Perisphincteg sulxiurigcnis, einer sonst
geknoteten Form, ferner an vollkommen ausgewachsenen
Formen von /'. wo»qneuais Fisch, und bei P. Vischniaknf'/l,
konnte das Fehlen der Parabelknoten unmittelbar constatirt
werden. Dasselbe ist auch für die ausgewachsene (bisher unbe-
kannte) Form von P. sfopm-ensix, aber keineswegs für die typische
ausgewachsene Form von P. rjasanensls wahrscheinlich,—zumal
die Parabelknoteu von P. Snlii.HHfinii.it Opp. mit dem Alter
beständig stärker werden, und derLiingsumris-s seiner Aussehseite
schliesslicli sogar einen welligen Verlauf hat. Bei P. Vist'httiakuffi
ist dieselbe dagegen ganz glatt. Somit ist die Gruppe des
Perisphinctes fsiibaurifferns durch die zunehmende Entwicklung
der Parabelknoten im Alter, dagegen die Gruppe des P. scofii-
ucnsi.9 durch die Beschränkung der Parabelknoteu auf die Jugend-
stadien gekennzeichnet.

Dass sieh hierin eine tiefgreifende Gesetzmässigkcit gewisser
Vorgänge beim Beginne der einzelnen Wachsthumsperioden
bekundet, geht anch aus Folgendem hervor.

Bei P. gcopmeti&is, mosquemsi*, Vineliniakaffi, also an jenen
dicken Formen, deren Parabelknoten im Alter gänzlich ver-
schwinden, stellen die Parabellinien stets sehr zarte und nur an
gut erhaltenen Schalen zu beobachtende Leisten dar. Hingegen
können in jener anderen zur Hochmiindigkeit strebenden Gruppe
schon bei P, mbaurlgerus angeschwollene Parabelle.Lst.eiij bereits
auch an Steinkernen, wiewohl selten, bemerkt werden. Ferner

Vrgl. darüber die Bemerkung auf S. 45.
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schwellen diejjParabelleistcn^von P. rjusnnensis —• meistens) jeno
an inneren Windungen — sogar zu Wippen an, und endlich
werden bei der noch mehr hochmundigeu Art des P. Subineanvs
die Parabelrippen noch stärker und nehmen namentlich an aus-
gewachsenen Formen, entsprechend der bedeutenderen Knoten-
stürke derselben, an Dicke, so vor allem in der fmbonalgegend, zu.

Die bei P. rjasanensis und vielmehr bei P. Sabineanus in
Alterstadien, gleich-massig mit der Steigerung der Windungsho"he,
aufsteigende Entwicklung der Parabelknoten bedingt somit das
Anschwellen der Parabelleisten zu Parabel tippen, und bringt mit
sich nachträglich stärkere Verdicknngen (Ausstülpungen im
obigen Sinne) der letzteren an ihrem umbonalen halbkreisförmig
nach rückwärts nusgebuchteten Theile.

Für die Gruppe des P. subaurigerus sind die zu Rippen
angeschwollenen Parabelleistenl um so wichtiger, als dieselben
jene für diesen Formenzweig ausschliesslicb charakteristische
Rippcn-TJnregelmässigkeit hervorbringen. Indem nämlich die
Parabelrippen im äusseren Drittel bogig nach vorne, dann schief
nach rUckwära und in der Nabelgegend halbkreisförmig nach
hinten aufgebogen verlaufen, werden sie von 2—3 benachbarten,
wahrhaften Kippen in verschiedenen Windungsliöheii gekreuzt.
Die vor der Parabelrippe im umbonalen Halbkreis-Ausschnitte
befindlichen und einem jüngeren Sehalenabschnitte zugehörigen
Hippen finden eigentlich in jenen Rippen der Marginalgegend
ihre Fortsetzung, welche noch in der nächst älteren Wachsthnms-'
periode hinter der Parabelrippe angelegt waren. Die Rippen-
uui'cgelmiissigkeit \QaPerispkinctes Sabineanus und P. rj/isaneitsis
ist dem l', xuliaurifferus gegenüber kein qualitativ verschiedenes
Merkmal; sie kommt zum Vorschein durch die quantitative Zu-
nahme jenc.r Eigenschaft, welche Parabelknoten zn Tage fördert

1 Ich rnusa l i ier uui1 «h'ti Aufsatz: Über die Mimdöffnung von Lytoceras
Immune Opp. vou Herrn I'rof. M. N c u m a y r (Boitr. z. Palacont. Österreich-
Ungarns III. 3., p. .101 - - - | i ) : S ) hinweisen, du die dicken ßippen des Lyt,
immane, welche vou Neumayr mit Munilrändern in Vcrbindang
gebracht werden, mit uiwunw Purubolrippcn genetisch übercinatiTiiraen,
Jeae dicken Kippen des Lyi. IIHHUUU: untaprcuhcu aussei-detn nach Lage
und Zahl den Suturen (1. c. p. 10^), woboi in;m JLU diiä gleiche Verhalten der

erinnert wird, welche» sml' S. 73 atliou besprochen wurde.
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so dass innerhalb des besagten Formenzweiges e ine geaetz-
mässige, d, i. s te t s in d e r s e l b e n V e r ü n d e r u n g s r i e h t u n g 1

sich s t e ige rnde E n t w i c k l u n g de r P a r a b e l b i l d n n g e n
ü b e r h a u p t ane rkann t werden m u »s. Eine andere Gesetz-
mässigkeit spricht sich in dem Verhalten der Parabelknoten zu
den Einschnürungen aus, welche letztere von Autoren in Ver-
bindung mit Mundränderresten gebracht werden.

Der Umstand ist nämlich nicht gleichmütig, dass Einschnü-
rungen an parabeltragenden Formen' sehr selten sind, und ander-
seits jene Formen beständig mit Einschnürungen versehen sind,
welche gewöhnlich keine Parabelknoten tragen. In der Formen-
reihe des Pcrüphmctes Martinni bekundet sich diese Eegel in
folgender Weise, Pcriaphinctes siibtllts N e u m a y r hat stets
Einschnürungen und meistens keineParahelknoten,.1 Perinphincten
Gleimi S te inm. (Neues Jahrb.' 1881), dessen innere Windungen
dem P. sntititts ähnlich sind, hat drei bis vier EinschHürungen
auf jedem Umgang u n d n u r u n d e u t l i c h e P a r a b e l k n o t e n
(auf der Abbildung S tc inn jann ' s sind Parabelknoten sogar
nicht ztt sehen). Diese Form fuhrt aber vermöge der Ausbildung
ihrer ausgewachsenen Windungen KU P. aiirigcrug hinüber,
während die in die Fortsetzung der Art des P. nubtilis fallenden
Formen, d .h . P. Goltscfiei S te inm. , P. euryptychus Neum.,
P. bracteatus Neum. keine Parabelknoten aufweisen. Bei P.
curvicosta-aurigK-rus Oppel. trifft man viel öfter Einschnürungen
als Knoten, oder auch beides an demselben Individuum. Von
dieser Mutation zweigen sich aber ansserdem die beiden oben
erwähnten, den snbtilis-ähnlichen Formen gegenüberzustellendes
Gruppen ab, bei deren Arten (P. scopinensis, moaqiumsift, sub-
auriflertis, rjamnemis) das Erscheinen von Parabelknoten grosse
Beständigkeit erlangt, die Einschnürungen dagegen zu Selten-
heiten gehören.

Zudem sind die Einschnürungen von Sabineanns-verwandten
Formen, von P. siibaurigerus und P. rjasaneims verhältiri.sstnässig
sehr seicht, unmerklich und schwach berippt. Es trifft sich ferner,
dass solche Einschnürungen mit Parabelknoten zusammenfallen,

1 Wangen sagt gelegentlich rlor Beschreibung von Perispkinctes
tuMlis N e u m . „Parabolical curves, whieh are so coromoa ia Per. curvicosta,
only appear oxcedingly r.iraly". (Jnrüssic CTeph. of Kntcli, p. 170.)

Hin Ki i in i l . « inN tiof Caplml»|ii»d6nfti«ni ^ i ' H;J

so dass man hier keineswegs mit wahrhaften Einschnürungen,
sondern nur mit periodischen den Versehmelzuflgsfitellea von
verschiedenaltrigen Umgangsabsclmitten entspvecheaden Gruben
/.u thun hat,

Aus Obigem ist somit zu ersehen, dass sich Ein-
s c h n ü r u n g e n u n d Parabe lkno ten gegensei t ig aus-
s ch l i eßen , und zwar bereits beim Vergleiche der Gruppe des
P. Mibtilia mit jener des P. scopinensis, welchen das in diesem
Falle schwerwiegende Merkmal der Steigernng der Windungs-
dicke gemeinsam zukommt. Mit der letzteren Thatsache ist
gleichsam in Einklang zu setzen, dass Parabelbildung an aus-
gewachsenen Formen der Gruppe des P. scopmensts ausbleibt,
da dieses bei der Gruppe des P. subauriqt'ruR, welche hin-
gegen durch die zunehmende Windungshöhe ausgezeichnet ist,
nicht der Fall ist. N i ediig-mündige Formen der Gruppe des
P. scnpütensis verknüpfen auf diese Weise die beiden anderen
liier besprochenen Veränderungsriclitungen, welch' letzteren folg-
lich die Regel deutlich zu entnehmen ist, dass die Haupt -
e n t w i c k l u n g der P a r a b e l k n o t e n u n d i h r e U m b i l d u n g
zu w a h r h a f t e n K n o t e n auf hochin l indige A r t e n der vor-
l i e g e n d e n F o r m e n g r u p p c b e s c h r ä n k t wird , w a h r e n d
E i n s c h n ü r u n g e n n u r an F o r m e n mit r und l i chem
W i n du n g s qu e r s c h n i 11 e a nf t r e t en.

Bei einer mit P. crtrvtcoaSa-injrigerus verwandten Art, Peri-
sphinctes ßoeJtmi S t e inmann (Neues Jahrbuch, I. Beilagsband
1881) gibt es gut ausgebildete Einschnürungen, welche meistens
stark gebogen sind und zwar im änsseren und inneren Drittel
nach i'lh'k\viir!s, wodurch der Verlauf derselben, wiewohl nur
im Allgemeinen, au den Verlauf unserer Parabellinien erinnert.
Die darauf folgenden Hippen sind wulstig angeschwollen und
zwar am stiü'khlcn nuf dr-n iiltcroTf Windungen (Steinmanu) .
Dasselbe ist. auch bei dem oben schon erwähnten P. Gottschel
Steinm. der Fa l l , „ X u r I S i l d u n g der echten Parabelknoten
kommt es hier jedm-l i n icht ." — Vielmehr sind diese an die
Einschnürungen gebundenen Anschwellungen gleichsam als das
Anfangsstadium der Parabelbildung zu betrachten, wie dieses
oben in Bezug auf gewisse angeschwollene Rippen eines P.
(Hii-it/erus nachgewiesen wurden ist. Dem Anfangsstadium der

6*
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Parabelbildung dürften auchfdie'von d 'Orbigny an einem
Stepltanoceras Brongniftrti Sow. (= Amm. Gervllli d'Orb. T.
140) beschriebenen Stacheln, welche bei sehr jungen Formen
dierer Art auftreten, verwandt sein; dieselben sind bereits an der
stark eingesehnllrtenMündungdes von d'O r bigny abgezeichneten
Exemplares ausgebildet.

In dem Auftreten der Parabelknoten einerseits und der Ein-
schnürungen anderseits bemerkt man ferner eineAnalogie, indem
auch die Einschnürungen an gewissen Arten oder Individuen auf
die inneren Windungen beschränkt sein können. Ausser jenen
oben citirtenFormen derGruppe des P. gcopinensis Neum. fehlen
aber im Alter die Parabelknoten meistens auch bei P. arcioosta
(„Parabolical curves are very rare on the body-chamber, these
are more confined on the chambered part of shell; W a a g e n
Jurassic Ceph. of Kutch p. 168). An den von M i l a e h e w i t c h
(Bull, -de Moscou 1879, n r. 3, p. 18) mit P. arcicasta wahr-
scheinlich unrichtig identificirten Formen (vrgl. p. 61) reichen
die Parabelknoten nur bis zu einem Durchmesser von 50Mm. und
verschwinden in höherem Alter, wie das von diesem Autor aus-

. drllcklich bemerkt wird. Bei Perixphimtes Bukeriae setzen sich
nach d'Orbiguy (Terr. jur Ceph. p. 425) die Parabelknoten

'(tubercules en oreilletes dirigß en arriere) manchmal bis zu einem
Durchmesser von 60—66 Mm. fort, verschwinden aber meistens
schon bei einem 2—4 mal kleineren Durchmesser.

Gelegentlich der Beschreibung des Perisphinctes tateralix
(Jurassic fauna of Kutch 1875, p. 165) stellt Waagen die Frage
auf: „Ob zu jenerZeit, in der Schichten m: t Per isp h indes citrvicosta
zur Ablagerung gelangten, eine Art Epidemie unter Ammouiten
herrschte, welche die Deformation der Rippen verursachte", —•
indem er anfuhrt, dass Parabelknoten bei dem mit Pcrispltinctcs
eiirvicosta gemeinschaftlich auftretenden Perisphinctes laferalis
(Zone Eeineckia anceps) gewöhnlich vorkommen, dagegen inner-
halb derselben Formenreihe des Perisphinctes teimipUcatns
B rann's-bei einer älteren Mutation fPerispkmctes (tnlinensis
Neum., Zone Stepk. maerocepkrtfum) und bei einer jüngeren
Mutation (Parisphinctes calvus Sow.? DhosaooHth) fehlen.

Insoferne aus Obigem zu entnehmen ist, dass die zu-
nehmende Entwicklung der Parahelknotcn an eine bestimmte
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Mutationsrichtung, niimlicii jene des Perisphinctes snbanrigerns
gebunden ist, sind parabelähnliche Deformationen der Rippen
keineswegs als krankhaft zu bezeichnen.

Da man nämlich beobachten kann, dass schon bei ausge-
wachsenen Exemplaren von Perisphinctes Sabineanus Op p. die
Parabelanschwellungen zu eigentlichen Knoten sich entwickeln,
so geht daraus hervor, dass hier Parabeln und Knoten einem
und demselben schon erwähnten Processe ihre Entstehung ver-
danken. Wie oben gezeigt, tritt zunächst ein gewisser Grad der
Resorption als Vorbedingung der Bildung auf, dann wird ein
Theil der Manteloberfläche in die Parabelausschnitte eingenresst,
und die je einem Parabelausschnitte zufallenden marginalen
Theile einiger benachbarter Rippen verschmelzen zu einem
Knoten, indem sie den Verlauf des Parabelausschnittes annehmen.1

Wir können in diesen Fällen die Art und Weise verfolgen, wie
die Knoten ans einem Theile der Rippen ihren Ursprung nehmen.
Durch die Constatirung dieser Thatsache wird auch auf gegen-
seitige Beziehungen solcher Gattungen, wie Perinphinctes,
Peltoeeras, Aspidoceras und die Art und Weise ihrer Entwick-
lung klareres Licht geworfen.

Nach Leopold W ü r t t e m b e r g e r (Studien über die Stammes-
gcschichte der Ammoniten. Darwinistische Schriften Nr. 5,
Leipzig 1880, pag. 31-32) können zwar die Parabelknoten
der Perisphincten nicht mit den Stacheln der Armaten in
Verbindung gebracht werden. Indessen ergibt sich die Un-
richtigkeit dieser Ansicht sowohl aus obiger Auseinander-
setzung, als auch aus der für die Entscheidung dieser Frage viel
wichtigeren Angabe des Herrn Prof. M. Neumayr , welcher sagt:
„Sprengt j i i j in bei einem echten Perarmaten, bei Aspitloceras
pcrarmntnm oder Tiefzei, die äusseren Windungen weg, so findet
man, allerdings erst bei ziemlich geringer Grosse, auf den inneren
Windungen ebenfalls Planulatenrippen ; dieselben zeigen
grosse Analogien zur Bildung von „Parabeln," kurzum sie haben
ganz den Charakter der Arten aus der Formenreihe des Peri-

i Bei der Besehi-eibuag des P. curvicoeta Opp et sagt schon Q in;im t a A t
(Der Jura, 1858, p. 542): „Der Schnörkel hängt siclitlirli mit <!«'»
Vovliiiit ' oiner Bippo zusammen und bildet «nf dein liluikcn riin'
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Mnrtinsi, von P.'wireicosfri, ja sie nähern sich dem
Typus von Perisphinctcs bracteatws." (Fauna der Schichten mit
Aspidoceras acanthicum. Abhandlungen der geol. Eeicbsanstalt,
Bd. V. Wien, 1871—73). „Sehr deutliche Parabelknoten" finden
sich auch „bei ganz kleinen Exemplaren" von Peltoceras traas-
vemariitm Quenst. (Neumayr, Jnrastudien Nr. 4, 1871, p. 369.)

Endlich will ich noch hervorheben, dass die von W ü r t t e m -
berger zur Begründung seiner Ansicht unter anderem angeführte
Thatsache, dass bei gewissen Individuen nnr 1 — 2 Knotenpaare
auf je einer Windung vorkommen, gerade geeignet ist, zu zeigen,
dass die Parabel knoten die ursprüngliche Anlage der Bildung
von wahrhaften Knoten darstellen. Das sporadische Auftreten der
Parabelknoten in einzelnen Wachsthumsperioden besonderer
Arten oder Individuen einerseits, und innerhalb ganzer Formen-
reihen anderseits charakterisirt sie eben als Übergangsgebilde
und ist auf Grund obiger Auseinandersetzung selbstverständlich
(vrgl. p. 79).

In dem Maasse, als sieh die Parabelknoten dem Typus wohl
ausgebildeter Knoten nähern, wird die Unbeständigkeit ihres
Erscheinens geringer.

Übrigens durften irgend welche Beziehungen der Knoten zu
•gewissen verdickten Rippen, welche die Septendistanz einzuhalten
scheinen und folglich als so zu nennende Mundrandrippen den
Parabelrippen der in Rede stehenden Formen entsprechen, auch
in einem weiteren umkreise innerhalb des Ammonitidenreicb.es
bestehen, wobei hier blos auf das nächste Beispiel eines von
d'O rb i gny, Terr. jur. Tab. 81, Fig.l. abgebildeten Aegoc.erns Davoei
Sow. hingewiesen werden mag, an welchem die Knoten an die

•stärkeren Eippen gebunden sind und manchmal 2—3 Eippen
bedecken (1. c. p. 276), wobei sie, wie aus der Zeichnung zu eiit-

'nehmen ist, meistens von .einer sehr schwachen Einschnürung der
Flanken nach rückwärts zu begrenzt sind. — Diesbezüglich kann
hier nur angedeutet werden, dass die Mundrandrippen an jenen
Formen, welche keine Ohren gehabt haben, im Verlaufe von den
übrigen Kippen nicht abweichen werden (Aegoccrax Lytoceran
etc.); was hingegen für gewisse Gruppen von Formen mit Ohren,

wie aus Obigem hervorgeht, nicht zutrifft. Dieser Fall beruht nun
auf dem Unabhäugigwerdcu der norm a l en Eippen von der Muud-
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randlinic, was auf die hier offenbar zu starken Auslegungen de?
letzteren, d. i. der (danach als Parabelrippen zu bezeichnenden)
die Mündung bereits umsäumenden Mundrandrippen zurück-
zuführen ist, indem diese Biegungen durch eine Entwicklung Von
Anschwellungen, Knoten oder Stacheln — aus gewissen, durch die
vorspringenden Theile' der Parabclrippen, auf ihre nach vorm'
offenen Bögen beschränkten Rippenstücken — ausgeglichen
werden, bevor überhaupt die ersten normalen Eippen zur" Aus-
bildung gelangen.

III.

Zur Frage über die Faunenverwandtschaft der rjäsan'schen
Qrnateiithone mit gleichaltrigen Bildungen anderer Länder,

Die Liste der Formen, welche die rjäsan'schen Ornatenthoue
mit den äquivalenten Ablagerungen "Westeuropas gemeinsam
haben,' wird in diese r Arbeit nur noch durch Pensphine'tes curskasta
Opp. vermehrt. Das im spcciellcn Theile constatirte Vorkommen
von Peltoceras alhleta Phill. wird übrigens schon von Ei chwald
aus mehreren russischen Localitäten erwähnt. Immerhin ist aber
die Seltenheit des Vorkommens dieser beiden Arten für den
mittelrussischen Jura bezeichnend, zumal die von P. eiirvicoxttt
abgezweigten in Mittelrnsslaud autochton gewordenen Formen
sehr zahlreich auftreten.

Dem ebenfalls von Herrn Prof. N e u m a y r geführten Nach-
weise einer Faunenverknilpfuag des mittelrassischen Jurabeckeu»
mit Ostindien könnenhierfolgende bestätigende Einzelheiten beige-
fügt werden. Es bestätigt sieh, dass der ostindische Peruphinctes
Sabmeanii.» Opp. eine höher zu stellende Mutation in jener
Mutatione rieht ung da.rstellt, welche zwar nicnt von P. mogquensis
Fisch, selbst ausgeht, welcher aber andere nahe verwandte
russische Formen angeboren. Namentlich ist eine russische Fonn
des Perisphinclat m. f. rjasaneasis - Sabineamis hervorzuheben,
welche zwischen /'. Sabineanus und dem ausschliesslich an9
Mittelrussland bekannten P. rjasanensis vermittelt. Ausaefllcm

1 Vergleiche diesbezüglich: Die Ornatenthone von Tm<liulknva n
die Stellung des russischen Jura vmi ['ruf. M. N o u i n u y r . Mllnnhnn W
Vwaw. DleJuraublagtirungeuftti dem l n WH VV'nl^.'i v u n S. N ' i k 11 I n , MöW1"
i l n l 'Ai 'ud, (Ion Hei i 'UKu« du Si. 1'k ' i i i ' i 'Hlninrn. V I I . M i ' r l d , ' l ' u n i , XN. IU , Ni'.
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ist diese letztere Art, wie das im speciellen Theile gleichfalls
gezeigt wurde, ein ausgezeichnetes Bindeglied zwischen P. Subi-
neanus Oppe l und der rassischen Form des P. subaurigerus
Teiss. Das von M i l achev i t ch erwähnte Vorkommen des ost-
indischen P. ardcosta W$ag, im mittelnissischen Jura ist noch
zweifelhaft, wie aus der bezüglichen Auseinandersetzung im
epeciellen Theile hervorgeht.

Entgegengesetzt der bisherigen, namentlich von Herrn Prof.
K e u m a y r vertretenen Ansicht, nach welcher keine Faunen-
verwandtschaft des russischen Jura mit den Krakauer Oolitheu
bestehen soll, ist hier eine derartige Faunenverknttpfung zu con-
statiren. Denn die russischen Formen, ffarpoceras m. f. rossiense-
krakoviense und Cosmoceras m. f. Jemenl-Fuchsi stellen Ver-
bindungsglieder zwischen den bis jetzt ausschliesslieh aus den
rjäsan'echen Ornatenthonen bekannten Arten Harpoceras rossieme,
respective Cosmoceras Jenzeni und den in den bezüglichen Ent-
wicklaugsreihen zunächst höher zu stellenden Mutationen Barpo-
ceras krakovieme Neum., Cosmoceras Fuchsi Neum., welche bis
jetzt nur fUr die Baliner Oolithe charakteristisch waren (vrgl. p. 11
und p. 37). Auch ist die schon erwähnte russische Form des
P.subaurigerus Teiss. unmittelbar an die in denBaliner Oolithen
reichlich vertretene Art des P. aurigerus Opp. anzuschliessen.l

1 Einige geognoätische Bemerkungen über den rjäsan'schen Jura,
welche hier anzuknüpfen sind, habe ich bereits in einem polnischen Aufeaiz
(Przyczynek do znajoraoaoi foi-mjieyi jurasowej srodkoivo-rosyjskiego
rozwoju. RoBprawy Akad. um. tom. X) niedergelegt.
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Tafel I.
(.'arrfiai-i'rat! m. t', cordatum-excavatum Sow., aus Oxfordihonen
von Myseheniewa (Pronsk N).
Loben von Harpoceras tunvla Ziet, , aus Oraatenthonen von
Tschulkovo, bei 13 Mm. Windangshöhe.
Loben von ffarpoceras in. f. li/nula Ziet.-Briffhtt Prat t . , bei
11 Mm. Windung'shöhe.
Loben von Harp/H-erus ptmctatum S tahl . . lieilSMra. Windungshöhe.
Loben von üurpoc eraa ptmctatum St., bei 19 Mm. Windungshöhe.
a, b. Harpoceran rossiense Te i a sey re , aus Ornutenthonen von
Prousk-, 6 c, Queractinittäfbrm ; 6 d. Lobenlinie desselben Exem-
plares bei 33 Mui. Windung-shöhe.
a, b. Harpovcras romn'rnse Teiss., aua Pronsk.
c. Lobenlinie desselben Exemplaren, bei UMin. Wiuduagshöhe.

Tafel II,
a, t. Cosmoceras nubnodatum Teiss; Ornntenthone ;tn der Pronjit,
e. Lobenlinie desselben Exempiares, bei 14Mm. Höhe.
d. Lobenhnie desselben Exemplares, hei 23Mra. Höhe.
a, f. Cosmoccrag subnodatiim Teiss. Ornatonthoue von Tschul-
kovo: Fig. 10 c. Lobenlinie desselben Exemplares bei 10 Mm.
Windungshöhe.
Lobenünie eines ('. in. f. mtbwodatum-Jason, aus Oraatenthonen an
der l 'rmija, bei 17Mni. Windutigshöhe.
a. LobC'Liliuie eines typischen Cosmoceras Jason Kein., bei '20 Mm.
Wiiidun^shüh^; Exemplar aus Württemberg, dem k. k. Mineralien-
cabiuete au Wien augehörig; 12 b. Querschnitt dieser Form.
Lob enlini e eines C. m . l'. Ja fön E ein.— Giilielm i S o w ., aus Württem-
berg. bei -20 Mm. Höhe; Exemplar des Wiener paJiiontologischen
Huseuuia,
a, *. Cosmoeerat m. f. Jason K ei n., — GW(Wm<Sow., durch weit
anseinanderstehemle Rippen an C. Gulielmi Sow. erinnernd;
Ornatenthone von Tschulkovo.
<:. Lobenäiuie desselben Exemplares bei 1 2 Mm. Windung8höhe.
Ijobenlinie eines Coemoceras Jason R e i n , aus Tsclmlkovo, bei
i1 Mm. Höhe; — zu vergleichen mit Fig. 18 r.
u. l . i i l j i ' f i l iuin eines russischen C. m. f.Jafon Bein — Gulielmi
S u w.. l i r i 17 Mm. Windungshöhe. 32.*, Querschnitt dieser Form.
a. l . n l n ' f i l i i i i c von r. m. f. Jas<sn-Pr<miae; Ornatenthone von
T m - h n l k i i v i i , l i u i I f t M m . Windungshöhe. 33 b. Querschnitt dieaer
Form.
Lobciil inii- c ' ino» C. m. t'. Jattm-Pronitie, liei 34Mm. Hölie; Argilc
de ] > i \ c « ; Kxmiplm- « I rm k. k. MmeraHencuTiinete zu Wien
angehürig.

•i «IV l III.

J. Coftiiiicfi-an l'rninar ' I ' r l M M . ; On i t l l i - l l t l i oue au dpi' I ' I ' IHIJJL.
H H n l l n ' i i JOxrui j j lurr t i , bei 15, re»p. ](! M m

Fig. 15. c.
, 15. c, d. L<i l>cn l in i i

Windungshöhe,
16. c, b. ('iisainrfrus l'rniiiaf T d l h M . , rtUB Wlll'Ucmbi'!-«-, dci i t k,

K), i-, Lol jenl in in <l(t.'*i'llion l ' )x i -u i | i l iU '» 'N, bei I H M i t i . W l m l i n i j f n l i ö l i n .
17. «. QiHH'm'hnilt i'iiu'H n iMKmrl i i i i i ('. 1'rnniar ToUd.

7

k.
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Fig. 17. 6, c. Lobenlinie desselben bei 34, resp. 30 Mm. Windungshöhe.
„ 18. a, Ä. Cosmncera» Proniae Teiss., aus Qrnatenthance am Pronja-

flusse. Fig. 18 c. Lobenlinie desselben bei 10 Mm, Windungähühe.
„ 20. a, b. Cosmoceras Duncani Sow., aaa Württemberg, dem p&Läonto-

logischen Museum der Wiener Universität wagäbörig
„ 20. o. Lobealinie desselben, bei 10 Mm. Windungshöhe.
„ 23. a, b. Casmoctfrax Jemcni Teiss., aus Pronsk.
„ 23. *?. Lobenliaie desselben, bei 13.Mm. Windungsböhe.

Tafel IV.

Fig. 21. o. Bruchstück von einem russischen C. nv. f. äff, trantitionw
„ 21. i. DerHohläbflruck der innereuWimlungen desselben Exemplares;

Fig. 21 c, die Exterusoke desselben.
„ 22, a, b, c. Conmocei'a« Jeuxcni Teiss., Abdruck der intiei'en Windung

1 und die Aussenseite, aus Orn-itoritliouen an der. l'ronju.
„ 22. d, Lobeulinie desselben Exumplares, bei 21 Mm. Wiudun-jshöhe.
„ 24. Lobenlinie eines russischen C. Jtwieni Töiss., bei 18 Mm. Win-

dungshclrt). , i
, 25. Lobenlinie eines anderen Exeinplares von C. Jenteni Teiss., aus

Pronak, bei 25Mm. Wind'ungähölie.
B 26.' Unaymmefrische Loben bei C. Pollux Rein., bei 12Mm. Windunga-

höhe; Ofnateiithone an der Prnnja.
„ 27. Citsmoceras PalliM Rein . , uns Onmtemhoneu von Pronsk.
„ 28. Cosmoceras Casfor Rein. , Ornatenfhon-3 von Pronsk.
„ 29. Loben von C. Gidielmi So «'., sius Ornutenthoheu von Tschulkovo,

bei 11 Hm. Windung.sliölie.
„ 31, a. Innere Windungen von C. poltttcimtm Teias.', aus Ornatenthonen

,von Tschtilkov.o.
,, 81. t. Loben demselben Exemplkres, bei 10 Mm. Winlungshöhe.

Tafpl V
"• i'Äw^T'

Fig. 54.. «. Cosmoceras etcujeat&tn Eichw., ans Omatenthonen von Pronak.
„ 51. b, Lobenlinie desselben Exemplarea, bei 11 Min. Windungshöhe.
„ 30. Aftugewafihsene Windung von C. puttaeinum Teias., aus Ornaten-

thoneii von Pronsk.
, 35. Cosmwcrat med. f. Jemteui Teias. — Fueksi Neum. , Ornaten-

thcine ato öer Pronja. • . i .
„ 39. a, b, 39 e. Perix;>/ii.act?x #ti6ai<riff<;rits Teiss., diekere Formen,
„ 39. d, e. Loben dieser beiden Exemplare.

• ' ' , . • . ' . ,'
•

Fig.

*

Tafel VI. •

86. Perisphin<!t(!#sii&a»ri<)(>j-na'Eeia&.l Ornatenthone am Proniaflusse.
Fig. 36 *. Loben deasielben Excmplares, bei 22Mm. Wiadnngshöhe.

37. Loben vort einem Krakauer P. Pcriephiucte» gafigerHs Opp., bei
20Mm. Windungdhöhe; zu vergleichen mit Fig. 30 l>, m i t Fig.47 d,
and mit Oppel 'a Lobcnzeiehnung von P. SakLaramis Opp. T. 82.

38. Pe.rigphinctes subaurif/r.rits Teiss.
40. Periaphincti-s m. f. sulaurigerus-rjasancnsig Teias.; Ein Exemplar

aus Pronsk.
40. S:Loben'desselben. '
42. Ein dickes Exemplar von P,.rjatanensis Teias. , ,
43. Pertsphinctas rjasanfinsis Teias., aus Ornatenthpnen von Pronsk.
53. Perisphinctes aurigertit Opp., Eigonthuia des p.iliiontologischen

TT*,T^,jH^ . I J.Ä4. .„...„_ _ W^rü«
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Tafel VII.
Fig. 41, 41 J. Peritphitietes rjatane'nsis Teias., aus Omateuthoueu von

Pronsk.
„ 44. Perispttinctes rjasanertsis Teiss-Sabineatius Opp.
„ 45. Pe.rivphincteg scopinensis-mosquensis. •
„ 46. a, b. Loben von zwei Exemplaren des typischen P. seapi/ifiisis

N eum., Omatenthone an der Pronja.
„ ' 48. Purisphinctes moequensls Flach., Fig. 48 c. Loben desselben.
„ 49. Purisphrnclex et: mosquensü Fisch, (vielleicht innere Windungen

von P. Vischniakofji).
„ 50 Loben eiacr dickeren Form von P. mosqiiensis.
„ - 52. Loben von Perixphmet,-« nv. f. indet. (vorwandt dem Aspidoceras

diversiform e W ;i ji g.;.

, Tafel VIII.
Fig. 47. Ausgewachsene Form von Perinphinctcs mostjuensis Fisch.; 47 b

Loben an inneren, 47 c. Loben ;m grosson Windungen desselben
Exemphires. Orn:itenthone von Pronak.

„ 51. Peritphintte.s Vix/'lminkoffi T ei Sä,
Säiumtliche Originalien beaohriebeuer Formen befinden sich im

Wiener paiäontologiselieü Universitätaniuseum.
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